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Welch grosses verdienst sich Vilmar durch seine geschichte der deutschen natio- 
nal-literatur um die deutsche nation erworben hat, ist bekannt. Nur wenige haben es so wie 
er verstanden, die deutsche Jugend mit liebe und begeisterung zu erfüllen für die dichte- 
rischen erzeugnisse der älteren zeii Ein nicht geringeres verdienst hat sich derselbe jüngst 
um seine engere heimat erworben durch die herausgäbe eines Idiotikon^ in welchem er den 
Wortvorrat d&c hea^itchm volksdialekte dargelegt hat. Das liebevolle imd sorgfaltige eingehen 
auf die eigentümlichen erscheinungen der spräche und der sitte, die geistvolle auffassung und 
die klare darstellung, welche man bisher in den werken des mit dem entwickelungsgange der 
vaterländischen spräche vertrauten mannes warzunebmen pflegte, wird man auch in diesem 
buche nicht vermissen. Seine landsleute werden sich ihm besonders zu danke verpflichtet 
fühlen, dasz er so manchen teuren rest der vorzeit, so manche volkstümliche besonderheit, 
welche der 8^es nivellierende ström der neuzeit wegzuwaschen sucht, der Vergessenheit ent- 
rissen hat, dasz er ihnen die bedeutung so mancher dunkeln ausdrücke erschlossen, ihren Zu- 
sammenhang mit dem altertum sowie ihr verhältniss zum neuhochdeutschen zu bestimmen ge- 
sucht und überhaupt auf diese und andere weise sich bemüht hat ihnen die pflege altvolks- 
mäsziger sitte und gewonheit ans herz zu legen. 

Aber auch für weitere kreisze hat Vilmar ein denkmal von bleibendem werte ge- 
schaffen. Für den Sprachforscher hat er eine fülle seltener, oft wunderbarer wortformen 
nachgewiesen und von nicht wenigen eine glückliche deutung zu geben gewusst. Demlexicon 
wie der grammatik ist auf diesem wege eine erhebliche bereicherung zu teil geworden. Unsere 
best^i Sammlungen werden dadurch an vielen stellen teils ergänzt, teils berichtigt. 

Da das idioticon, wie gesagt, nicht blosz auf den Sprachforscher berechnet ist, „son- 
dern ebensowd, und mehr vielleicht, auf diejenigen, welche die heimische spräche in ihrem 
lexicalischen gehalt als ausdmck des lebens imd der sitte des volkes kennen lernen und lieb 
gewinnen wollen" (einleit s. VII.), kann die hin und wieder erscheinende breite und ausführ- 
lichkeit in der darstellung nicht auffallen; auch wird es für laien, die hier belehrung suchen 
uncl finden werden, nicht weiter stoerend sein, dasz zuweilen ein der gemein-deutschen spräche 
angehcedg^ ausdruck hineingezogen imd erläutert worden ist. Aufi^iger ist es, dasz die 
jünger^i erscheinungen auf dem gebiete der deutschen philologie, und zwar einige der be- 
deutenderen, so sparsam benutzt worden sind. So z. b. Hildebrands vorzüglicher leistungen 
ist nirgends gedacht Auch vermisse ich an nicht wenigen stellen eine Verweisung auf Diefen- 
bachs glossarium latino-germanicum. 
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In den hier folgenden beitragen habe ich es versucht zu einigen seltenem Wörtern 
des hessischen idioticon teils anderweitige belege und nach Weisungen zu geben, teils der 
vom herausgeber aufgestellten erklärung gegenüber eine andere geltend zu machen. Meine 
fiüheren beschäftigungen mit der altem mundart Düringens, welche als nachbarin sehr nahe 
Verwandtschaft mit der des östlichen Niederhessens zeigt, sowie die Sammlungen für ein säch- 
sisch-osterländisches Wörterbuch, mit denen ich gegenwärtig lebhaft beschäftigt bin, haben mir 
manchen fand zugeführt, der zu einer parallele mit dem von Vilmar verzeichneten hessischen 
ausdruck, 'niufl(3ieii:qwfi?;5äcr:zu einer abweichenden erklärung aufiforderte. 
S. 4. „Adncli ilfec; zuweilen*auch neutr., ein mit steinen und domen gefüllter graben, welcher 
;\ 5W:{iblfituplJ:(fer jbi/ein^ ac nässe dient;" in den alten glossaren 

• ' •Älf'es-möifft iviek' iiqttailuctus, canalu, aquagium, cloaca» sentina, hypogteum, antrum, 
spelunca u. dgl. erklärt. Aufiallend ist die angäbe des geschlechtes bei diesem worte, 
das ich in den verschiedenen gestalten, die es in Mittel- und in Niederdeutschland 
sowie in den Niederlanden angenommen hat, meist nur als femininum (wie auch die form 
erdocke, erddocke s. 94 s^ßigt) nachweisen kann. So an der adduck bei Kehrein 
samml. 35 (daselbst auch aeduche und andache) \ Querstoh van der aduc/U hei Fs^e^ 
forschungen II, 225; Mertin up der aduicht 151; Waltam vanderAducht bei meister 
Godefr. Hagen 3593 (vergl. 4838) ; im mnl. aghedochte und kagkedochte, yergi Qrimms 
anm. zum Reinaert 541, s. 270; agetucht bei Frisch II, 483 = weist 3, 266 u.Kilian; 
aytuche bei Joh. Rothe „von der keuschheit fol. 108": Wer de* muszigganges will 
gebrüche. Der wert aller böse ein aytuche, imd in seiner chronik c. 727: die heller 
sint trocken unde äne aytuche; — aytzucht bei OrÜoff, rechtsbuch von Eisenach s. 
706 u. 707; bei Schott indem freiberg, stadtrecht 161, in den Statuten von Görlitz 137, 
bei Diefenbach s. v. forica; — eizucht in Walchs verm. beitr. 11 , 98 umb rinnen, 
reihen, prifeten, eyzuchten; — ein achzucht oder Wassergraben in einer zeitzer chro- 
nik des 17. iahrh.; — abezuche in den weist I. 787; vergL endlich das deut wört. 
unter abzucht (Schott 1. 1. I, 170) und anzug. In Düringen imd in dem Osterlande 
lebt das wort heute noch fort imter den formen tiucht^ ^zocht, anzucht und zwar 
als femininum. Verwandt scheinen die Wörter teuchy teuchen, teuchel^ teuchten bei 
Schmeller I, 426. 
S. 17. „Ase, f." Das wort findet sich noch im Jünglinff von Konrad v. Haslau 414: in dem 
ouen und üf der asm (: hasen) müezen si die tart suochen; femer in einem elsasser 
weistimi bei Grimm 4, 5 item decker uff dem thache oder uff der asenen; in Ad. v. 
Kellers erzählimgen 355, 26 uff die aseln (= häner sedel 357, 26) über den hert, 
in Ortlofife rechtsbuch nach distinötionen II, 1, 26 alle asenboume (var. asinweide)^ in- 
geleit oder ledic uf leist dar geleit, gehören zum hüse. Vergl. das deut wörterb. s. v. 
Ans und Ansbaum. 
S. 22. »Badegeld n., ein geschenk älterer zeit, dem trinkgelde gleich." Etwas ähnliches be- 
deutete das wort zu Nümberg im 15. iahrh., vergL Baaders nümb. polizeiordn. s. 
82 — 83 : item es sol auch ainicher hochzeit (wegen) weder prawt noch prewtigam noch 
yemands von ihren wegen nyemannd verbaden oder padgeld für sie zahn, noch auch 
nach dem bade ainicher lay mal noch zech haben, auszgenomen ainer prawt oderprewti- 
gams hawssgesOnde ; für die mögen sie badgelt zaln, ön gevkrde. 
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S. 23. ,,Back8beere fem." „l) im eigentlichen sinne: gedörrte (gebackene) birnen"; „2) un- 
eigentlich — — für kleines gepäck, kleine .geÄäk^haften". Das wort scheint aus 
back'kaus'beere entstanden zu sein, wenigstens hört man in Düringen hin und wieder 
backs für bachhaus. Mit bezug auf die zweite bedeutung sagt man um Zeitz: nim 
deine gebacken bem (= deine habseligkeiten) zam'n! 

S. 25. ,,Bail8eil msc.'* . Einen der frühesten belege dieses wertes gibt das rechtsbuch nach 
distinctionen bei Ortloflf 1,119: had eyner stnen wantkasten adder stnen bansen vormid 
u. s. w. 

S. 29. „Bauz, bfttt msc", name für das gefängniss im amt Broderode. Mir scheint es nichts 
anderes zu sein als das alte puzti puzza bei Graff 3, 355, buize im mhd. wörterb. = 
puteus cistema, hie und da auch im sinne von abyssus, abgrund (Wemher vom Niederrh. 
41, 5, Pass. H. 89, 76), pfuhl, loch gebraucht; vergl. die übersetzipigen von lacuna bei 
Diefenbach 315 «^ und im Vocab. optim. s. 56, 66; bruder Hahsens Marienlieder 5114: 
wir hangen über ein dieftn putz (: nutz) und 1613: a^ der sunden putz daz herz ge- 
leiden; Chr. Wierstraat 2486 an den put (: schut); Fahne, forschimgen ü, 2, 73 ex 
latere domus appellatte zu me Putze und 76 oue eingerhande quäde dune vunden tourde 
in irme (der Juden) putze. 

S. 85. BuzeinTart (et nzfart) — nach Vilmar der vom käufer eines landsiedelgutes an den 
gutsherm zu entrichtende weinkauf — ist nach der zeit, aus der es angeführt wird 
(a. 1301 und 1303), schwerlich als buz-einvart, sondern vielmehr als buze-invart zu 
fassen. Weder buz noch buze (buoze oder büzen) scheint indessen einen sinn zu ge- 
wahren. Sollte das wort nicht verschrieben oder verlesen sein für buosemvart ? vergL 
abbusemen und bebusemen im deut. wörterb. 1, 17 und 1212; buosemvart böte einen pas- 
senden, gegensatz zu üzfart. ^.irfiEi 

S. 34. „Beute fem. Beckertisch, auf welchem das brot aus dem backtrog ausgewirkt wird." 
Für die auffiassung Grimms I, 1750, welcher darunter ^^alveus, backtrog" versteht, 
spricht auszer der bedeutung, die das wort bei den zeidlem hat („hölzerner bienen- 
korb, holer klotz", weist IH, 897, 898) noch der gebrauch desselben im Osterlande, 
wo man heute noch backbeite (backbeute) spricht und damit den backtrog samt seinen 
beutedeekeln meint In der grafschaft Beichlingen begreift man allerdings unter beiten 
(plur.) ein gestell, auf dem der bäcker den teig würkt, oder ein solches, auf das die 
kuchenbleche gelegt wanden. 

S. 41. „Bltae fem. heisst im Fuldaischen der an eine lange stange befestigte strohbündel, wie 
man sich deren zur feier des hutzelsonntags und des Johannistags bedient" Das wort 
scheint gebildet aus blas neutr. = canpiela fax f acuta, vergl. mhd. wörterb. I, 2001»; 
meister Rumelant bei v. d. Hagen MS. DI, 57 (10) pin blase und daz bliks und mit 
dem blase, 62 (8) liehter den ein blas; Massmann, zeitb. des Eike vonRepgow s. 526 
dat viur vlöch also hi blas van deme westene in dai Osten; 540 al stn Itchame was 
also tn bemende blas oder ^n glöwende klöt = in modum facuke vel massiß candentis; 
die alten gesetze der stadt Nordhausen in Förstemanns n. mitth. UI, 2, 38 ntman sal 
nä der bierglocken gS äne lichte he entrage uffinbäre ein licht eder ein blas; Diefenb. 
8. V. fax: schoup wisch blasch blas. Besonders ist darüber zu vergleichen Schiller, 

1* 



Digitized by 



Google 



— IV — 

beitr. zu einem mnd. gloasar s. 2 — 3, wo aus nd. quellen angeführt werden die plurale 
bUxerij bemende bläzen, 'i^.ffFT 

S. 54. ,3rig nißc-» ursprünglich wol: unruhige geschäftigkeit, dann: geschäft, auch: zank"; 
daneben die form gebrig und daß adj. gebrichlich, „thätig nützlich förderlich". Vilmar 
meint ausserdem, dasz das wort keltischen Ursprungs und mit dem romanischen briga 
(franz. brigue) identisch sei. Ich verweise besonders auf das dunkle wort wHg bei 
Ernst von Kirchberg s. 691 sie hielden tcrtg; 691 ; 718 sunder wrig (: Brunswig) wart 
her begraben; 766; 831 des quämeji st zu wrtge Und zu hertem krtge, femer das ver- 
bum wrygen in der miuneregel von Eberhard Cersne 2255 sy nicht mi tzü dir wrygit 
krygitj und im sündenfall von Schoenemann 521 to dtner bdsheit wille wy nicht 
wrigeti (: sttgen), WO es mit „helfen" erklsert wird. Auch fragt es sich, ob nicht das 
in der gramm. 475 und 489 erwähnte miiL prtch prighe, welches Grimm durch fer- 
vor erläutert, hierher gezogen werden könne; vergl. riamentUch bruder Hansens Ma- 
rienleg. 1125 mucht loub und gras ghesprechen, Se solten ävd rouphen al zu pryghe 
(: gheswtge) und v. 1744 itzlicher jach xu prtge (: krtge), Ueberdiesz vergleiche 
Diefenb. s. v. brigare: schelten kriegen hyfen geantwertcn und s. v. briga: Scheltwort 
ky feiung krieg urloge. 

S. 57. „Brftd, stolz, hochmütig, hochfahrend; — grob, ungezogen." Sollte das wort nicht mit 
dem nd. wrH vrreit wrdde = atrox ferox savus iracundus turpis verwandt sein? 
vergl. auch md. freidic- 

S. 68. JDeise fem., rauchfang, holzgestell im rauchfang, an welches speck und wurste zum 
räuchern gehängt werden." Dasz das wort nicht nur in Hessen, sondern auch inDü- 
ringen ehemals bekannt war, zeigt der schlusz des mühlhäuser spiels von der Heiligen 
Katharina bei Stephan, stoffliefer. H, 173, wo^ Lucifer seinen dienern zuruft: davon 
. sal ilch czu lone werde dy fleysdvyse aii aeme Haiberge, und jedenfalls eine Vorrich- 
tung zum aufhängen des fleisches oder im übertragenen sinne der galgen gemeint ist ; 
vergl. auch Diefenbach s. v. siccin^am und suspensivq^ weist. I, 529, z. 6, Lexer 
k. wörterb. 10 unter äsen. 

S. 71. „Diechter msc, enkel, nepos, abgeleitet von diech, femur, wie enkel von enke, talusJ^ 
Zu dem im mhd. wörterb. nicht verzeichneten werte, von dem Vilmar einige beispiele 
aus dem 14. und dem folgenden iahrh. bringt, ist vor allen zu vergleichen Berthold 
von Regensburg 312, 23 folg., wo es heiszt: diu dritten kinty der gewistrtde dichter 
(nach dem Schwabenspiegel ed. Wackem. 6 geswtsteride eninkel)^ habent die dritten 
sippe; die stknt an dem dritten sippelide, da die arme an die hende stözent ünde 
danne der dichter kint habent die vierden sippe vnde sthit an dem vierden glide, daz 
ist daz gelit, da der mittel vinger an die hont stözet. Auszerdem sieh urkundenbuch 
des klosters Amsburg von^. Baur s. 413 an Johann, Heinrich und Eberhard gebril- 
dem, die da Hennichen Moxtaders dychtem sint (a, 1367); 8. 582 für Hennichen 
und Elsichen ir dichtem, dy unverzigbar sin (a. 1367); s. 684 Henne Sciulling und 
Heime der Junge dichtem (a. 1400); s. 689 ire kinde Valentin, Contze und Clds 
myner dichtem; aych als name s. 415 (a. 1333) ego Cysa dicta Dichterin begina. 
Dazu noch die ableitung diehteride (gebildet wie geswisteride geveteride) bei Berthold 
416, 14: daz tuont sie danne ir töhterlinen und ir dichteriden. 
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S. 74. ,J)ocke fem., mutterschwein, sau**, war ehemals auch in Düringen gebräuchlich, vergl. 
Ortloflf, rechtsbuch Johannes Purgoldts (ehemaligen stadtechreibers zu Eisenach) IV, 
77 (s. 141) ein pferdt vnd das jhh'ige nein, die tacken also sye verekeln tregt ader 
sowget, die gildet mtm zu fwiff Schillingen. Vielleicht ist das wort niederdeutschen 
Ursprungs und von Üen ziehen abgeleitet, so dasz es die „zuchtsau^ meint; vergL die 
a^H ToxttSig im Homer. 

S. 79. JitRt ady., im sächsischen Hessen dornte^ dicht, gedrängt, fest^ straff." Ein alter beleg 
fiir das frühe vorkommen dieses wertes im mitteldeutschen Sprachgebiete ist bei Jo- 
hannes Marienwerder in dessen leben der Heiligen Dorothea cap. XVH zu finden: sy 
wart gemüt mit grdsir-ynnewendiger erbeit, davon ir ädim wären don und gestrackt 
und getackt als eyne seyte und hatten eynen starcken puls. Für das in Hessen üb- 
liche dunnevoll (deui wert. 2, 1529) sagt man im Osterlande dullevull^ dull un vuU 
(toll und voll), 

S. 80 und 478 Dnng, BlltterdllBg, fem., so viel als imser „butterbrot". Mir scheint das wort 
von tungeuy irrigare herzukommen und gleich tunge f., stercoratio irrigatio listamen 
zu sein (vergl. stnes herzen tunge im j. Titurel 6266, 1; Babenschl. 747; Eggenliet 
215, 3 mtnes Itbes fange) y so dasz es fast dasselbe ist was sonst bei den alten daz 
hegozzen brht hiesz; während jetzt bei uns das brot „bestrichen, geschmiert" wird, 
ward es ehedem „begossen". Diesen gebrauch finde ich weder im mhd. noch im 
deutschen wörterb* vermerkt; vergL darüber Haupt in seiner zeitschr. 4, 578; Martina 
60, 68 ein bröt begiezen und 122, 64; 122, 67 ein unbegozzin bröt; Renner 17537 ein 
wol begozzen wecke \ Alpfaart's tod 309, 1 ein begozzen bröt. 

S. 83. ,^IicheB, probare mensurare, das masz richtig stellen, durch zeichen als ridbtig beglau- 
bigen". Die auffallende dialectische form tchen^ welche im deutschen wörterb. 3, 80 
kurz erwähnt ist, findet sich noch in einem schwanheimer weistum bei Grimm I, 524: 
er sal stn maiss lassen ichen; in einem pfeffimger weistum ebenda 5, 610 ungetchte 
mäie geben; an beiden stellen auch das substantiviun tche fem. = „eiche, legithna 
sive publica mensura*^ In den jahijbüchem des Johannes von Guben 45, 17: ovLch 

habe wir by XH jären in unser stat unser möze läzen ychten. Dieselbe bedeu- 

tung hat eine noch abweichendere form, welche in einigen düringischen Urkunden be- 
gegnet, z. b. in deit erfortischen Statuten vom jähre 1306 bei Walch, vermischte beitr. 
I, 114: waz mau bie scheffeln mezzen sal; daz sal ein scheffil st, der sal getichtit ste 
nach deme scheffele der in deme räthüs is; in einer zeitzer Urkunde, a. 1322 vom bi- 
schoff Heinrich ausgestellt: swer auch gewant sntdet, der schal stne eile tyckte nach 
der stat eile; femer ebenda: swer auch einen scheffel ader einen vierteil hat, der schal 
si tychie nach der stat mäze; swer auch einen stein hat, da mite er wiget wollen wachs 
unslit' oder bech, hat er auch ein gloete» er schal tychte nach der stat gewichte. VergL /^JLäS^ 
die kleineren gediehte von dem Stricker XÜ, 204 die irin reht elliu tihtent nach der 
liebe und nach dem guate. In Schreibers urkundenbuch I, 82 heiszt es: ellämasund 

ellä geusüge gem&zen und geähten. 

S. 85. nEbiWart neutr. und masc." Wenn diesz wort nach der äuslegung Vilmar's ursprüng- 
lich so viel bedeutete als: „die gesamte berechtigung einer dorfjßemeinde, das gemeinde- 
recht, allen denen zuständig, welche den atfiiir«fWf^«i» als €tit«c^r<tV;e gegenüber standen", 
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fio märte es im 14. Jahrhundert und früher nothwendig inwart, nicht einwart gelautet 
haben. Dem ist aber nicht so. Mit dem bairisch-frankischen hmaris oder inwerts bei 
Schmeller 4, 161 — 162 scheint es nicht verwandt zu sein. Ein von den sprachfor- 
schem etwas vernachlässigtes, gleichwol aber höchst wertvolles denkmal, idi meine 
das alte rechtsbuch der freien reichsstadt Mühlhausen, herausgegeben von Stephan 
(neue stofflieferungen I. heft). hat vielmehr dafür einwurte oder einwarehie, niemals 
mwurte oder inwarte. So s. 28 iz inmac utman uffi in gezügi, abir von der toüUkiire 
gizügit min daz einworchte ubir an; s. 46 wire abir yman dt daz Mchi, den salman 
vur tdgetän einwurte phendi alse da gesazt wirt ; s. 48 da zu heit daz phert virworcJU 
zu reckte anme einworte alse manigtn pkennic alse vz manigen vüsheü; femer ebenda: 
dh schdph tmde di lige vnde di gans vnde di bayc virwirken zwhu phetminge an ein- 
worchte (einworti nach der nordhauser hs.). EHe in diesen stellen auftretende form 
des Wortes halte ich für gleichbedeutend mit dem hessischen einwart oder dnfart. 
Der zweite teil dieser Zusammensetzung — worchte wurte worti — wird nichts ande- 
res als d^ alte wwri wart sein und umhegung, umfridigung, umfridigtes feld, flur be- 
deuten, also dasselbe wort, welches der berausgeber des idioticon s. 461 besprochen 
hat {vergL darüber Wackemagel, das bischofs- imd dienstmannenrecht zu Basel s. 41). 
Einwurte kann nun in den eben angezogenen stellen zimächst nichts anders heiszen 
als die Satzung, die busze welche von der gemeinschaft der flurbesitzer aufgestellt ist 
(man vergleiche die verschiedenen bedeutungen des bekanteren wories einange im 
mittdalter); es liegt aber die Vermutung sehr nahe, dasz es wie das hessische etmoarf 
urqMünglich die gemeinsame feldmark, die gemeinde und die Versandung dieser mark- 
genossen (was in andern gegenden die gebürsami, die ^emorroivf war) bezeichnet habe. 
In einigem westfälischen gemeinden hieszen die markgenossen auch die gewarchten 
oder geworden imd stunden als vollberechtigte gemeinde den ungewarckten, ungewarden 
gegenüber, so in Grimms weist 3, 142, 144, 145. VergL Haltaus gloss. s. 309 — 310. 

S. 87. ,£mi, eissem, widerwärtig, ekelhaft;, vomämlich im geschmack^; von Yümar gewisz 
richtig zurückgeführt auf ein ursprün^ch^ egis-sam\ nur ist (wie auch im mittel- 
faochdeut. wörterbudi) übersehen, dasz diesz wort schon in der heiligen Elisabet vor- 
kömmt und darnach als althessischer ausdmck anzuseh^i ist, vergL GrafiTs diutisca I, 
375 hautet unie här was tu schouwene eissam und 383 heiszt es von der Elisabet, 
dasz sie „den zu ihr geladenen maladen hände und fusze wvadh, dne Widerrede die 
HkU an eissamer stede küszt^.'^ 

S. 88. ,3cker fem., plur. eckem.'' Zu der mit recht gerügten falschen erklarung in der Ger- 
mania 5, 239 bin ich durch den volkstümlichen gebrauch des wertes verleite worden; 
im hiesigen Osteriande nämlich und in einem groszen teile Düringens ist das wort 
„eichein" nicht geläufig; eckem nennt' man da die fruchte der eiche wie der buche, 
letztere zum unterschiede von den erstem auch wol bücheckem. 

S. 94. Jbm msc, die ernte," Dasselbe geschiecht, wenn nicht vidmdir das neutr. anzusetzen 
ist, hat das wort in der guten frau 581 : nu was et vor dem eme, S6 die Haie gerne 
Ir vienten schaden Uieont, und bei Michelsen, der mainzer hof zu Erfurt s, 22: im 
komehren sal er zii den arbeiiem "reythen und gehen; iiem m dem weinehren sal er 
vUissig zusehen, das der wein rein auszgekeUert werde, vergL weist. 3, 19& 



^ Digitized by VjOOQ IC 



— vn — 

S. 107. „Wto fem. und neutr., fürt, dtirchfartsstätte für wagen und viehheerden." Im mittel- 
alter lautete das wort eer und schwankte gleichfalls zwischen neutr. und fem., vergl. 
mhd. wörterb. 3, 251; Heinrich v. d. Türlin in der Crone 17341 er wcere auch aller 
Schändern bldz. Der da vertuockte da» veVy So muoste er dd dne wer Bi dem staden 
bWfen; ebenso v. 17348 dax ver; v. 15378 iuch emoirt des vers niltt verzigen (wo an 
„f^inttaim", wie in der anmerkung zweifelnd vermutet wird, nicht gedacht werden 
kann); v. 20268 Gäwein rief nach dem ver: Dax hat in siner gewer Ein vrum ritter, 
Kanadas; v. 20308 iedoch dort ein ritter ät,^ — — den habet tu ze vers reht; v. 
204St6 sie riefen sh-e ndch der ver (= fähre?) .• xe wer; Ernst von Kirchberg s. 598 
uf aes Rhtes ver (eher); s. 703 diser brücken ver (: her). Das hiervon abgeleitete 
feren^ ahd. ferjan, vehere portare vehi transfretare navigare remigare, im mhd. wörterb. 
unbelegt, kann ich an folgenden stellen nachweisen: Kaiserchronik v. 16051 sie tlden 
vnde verten; Conrad trojan. 14102 swie mich bedanke , daz ich si Dort in dem engest- 
Uehen mer Und in ein vremdez riche ver; gesammtabenteuer I, s. 155 (707) dt) muost 
wider an den grünt ^ Dd man dich üx verte; Dax' man dich da emerte, Dax hilf et dich 
vil kleine; altdeut. bl. 11, 47 (260); vergl. noch deut. wörterb. s. v. fergen, 

S. „Fftllfasx neutr., gewöhnlich föllwes gesprochen, der aus holzschienen gefertigte 

korb". Vermutlich ist das wort aus felwe felbe m. und f. «= salix gebüdet, vergl. 
mhd. wörterb. 3, 296, deut wörterb. 3,1474 und Diefenbach s.v. salix; föllwes (feil- 
wes) al0O vielleicht aus felw-vax (weidenkorb) zusammengezogen. 

S. 113. „Tergiden, das von der weide in die stalle zurückgekehrte vieh abends abfüttern." 
Ob es ursprünglich bedeutd; habe „das vieh wieder in die stalle zusammen bringen", 
ist noch fraglich. Bei Joh. Rothe in der chronik wird es vom nähren und stillen 
eines kindes gebraucht cap. 603 : biz also lange dax sine tochtir generit vnde wol vor- 
gatit wart; bei Adelung wird aus Oberhessen angeführt die f eider mit seinen eigenen 
Pferden pflügen und vergatten; gleichbedeutend ist das im mhd. wörterbich I, 489 
aufgeführte begaten^ welches ehedem in ganz Mitteldeutschland, im filsasz^ in den 
Niederlanden gebräuchlich war und in Düringen heute noch forüeht In der zuletzt 
genanten gegend sagt man: den gdrtemj den acker begatten (begöden). Vergl. Hoff- 
mann von Fallersleben zu Lantsloot 27T. Bei Grimm fehlt leider das nicht selten er- 
scheinende wort. 

S. 113. „Ckdsekpel fem., beide bände voll, die ftäle beider bände." Den äHeaten beleg für 
(fiese und die ähnlich lautenden formen dieses wertes, wie siö bei Schmidt im wester- 
wÄldischen idiot s. 64, hei Frisch s. v. geispel 336 und s. v. geuspe 346, bei Adelimg 
8. V. gäspe, bei I^efenbach s. w. dragma^ ir, ligula, veia und anderwärts verzeichnet 
and, bietet der Wigalois in der leidener pergamenthandschrift vom jähre 1372, welche 
V. 141, 30 gouspen statt gouffen hat CJorndius Km hat g€tps und gaspe = hanilvol, 
manipubts. 

Ä 117. „fiirtMUl, gartenhain msc., artemisia Äbrotanum." Dieses wort ist sehr alt und findet 
sich schon bei GradBT 4, 257: gardago^ in dem admonter vocabuiarius bei Hawpt, 
zeitsöhr. 3, 380 trieolanum, garthago; mhd. wörterb. I, 607 abrotamis, garthagen; 
Diefenbadi s. v. abrotanus: gairikaghny gartkaym^ gartkmn] Adelung a. w. gerttmrz. 
Die pflanze hat von gart, gerte = rathe ihre l)enenj:iung. 
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S. 123. „Oerbelltmm, das weibliche Schaflamm." Der erste teil dieser zusamiaenßetzung kann 
entstellt sein aus dem alten werte kilburra, kilbere = a^a^ vergib mhd. wörterb. 
I, 782- 

S. 137. „Grind neutr. und masc." (^rint^ grient?), nebenfonn zu grien. Das wort hat sich als 
appellativum = arena noch erhalten in den trierer interlinearversionen der psalmen 
bei Graff s. 364: uude reginde über H also daz Huppe dazfleisc, undß also den grint 
des meres diu gevogelze gevideret = psalm 77, 31 ed. vulg. et pluit super eos sicut 
pulcerem carnes, et sicut arenam maris volatilia penuata. Femer in einem weistum 
von Saspach bei Grimm aI, 413: so soll ein ambtman zu Saspach denselben mann ge- 
leiten mitten uff den grintten uf den sneesleiff, wil er echt über toallt Oss, Die form 
grien, und zwar als gr^n^ läszt sich auch im niederdeutschen nachweisen nach v. d. 
Hagen's Germania X, 158: de schare was harte hMich, — se ne konde näman nich 
vier sagen, also €Laz grhi in des meres stade, 

S. 128. „ßlind neutr., der mühlhasten, radkasten, wasserkasten, das gerinne; daher auch: der 
mühlgang." Zur erklärung des wertes scheint nicht unwichtig Cornelius Kilianus ed. 
Hasselt s. 164: ghelente, ghellnte, glente: sepes, lutamentum, maceria, maceries, sepi- 
mentum fabrile, sepes structilis, paries concratitiiis ; und besonders Adeiung s. y. #/r- 
lunder, auch öchmeller s. v. lander. Demnach wird gelinde, glind etwas, mit brettern 
oder bohlen einge&sztes, die bretteme einfaszung, den bretterzaun, verschlag, die 
planke, das geländer bedeuten und vielleicht ^ine ableitung von*Ä/ine^, niti, hlina^ 
cancelli sein. Man vergleiche auch das verbum beglinden in den weist; 3, }32: daer 
zwischen zweyer herren gründen ein leich — oder jockweg hingehet, tmd die beiden 
herren ihre gründe beglinden oder zutuunen wollten. Endlich scheint aoch hierher zu 
gehören das im sächsischen Osterlande bekannte wort klent (klhit, glM), auch klen, 
klentcht, klencht neutr., welches ein umzäuntes pflanzenbeet auf dem feldB bezeichnet 
und in Urkunden aus. dem 16. — 18. Jahrhunderte imter der scheinbai* umgedeuteten 
form kleinet (vergL Haltaus gloss. germ. medü sevi 1098) auftritt, als oh es aus klei- 
not entstellt wäre, sowie der klendtgörten , kleindtqarten , gl^izegarten^, klenzegarten, 
für welches spätere Urkunden ebenfalls JU^otsgartai schreiben; sieh diMTÜber Hilde- 
brand im deut wörterb. 5, 1124. ^ Xjuin. 

S. 129. ^GrttBdtwerck.'^ Dazu vergl. urkundenbuch der stadt Hannover von Grotefend u. Fie- 
deler s. 162: w^et de, dat se io dersuhen mblen mir grint büwen ^icßfdpUk^ wo das 
wort grint mit „grindel gerinne mahlgang" erklärt wird. 

S. 138. „ßripschy kripsch, eigentlich rapaa:^ zugreifend, daher die bei ims allein, und zwar in 
ganz Hessen übliche bedeutung: auffahrend, heftig, derb zufahrend; finster, mürrisch;" 
wozu Vilmar vergleicht das niederdeutsche greepsk, rapax beißichey; bei Schambacli 
68 ist grkepsch, grepsch ,.gem zugreifend ^ diebisch, was schnell veipififen ist, leicht 
verkauft wird." Auch in Düringen und im Osterlande findet sich krepsch, kripsch 
(gripschjj und zwar meist im sinne von übelnehmisch, mürrisch, reizbar > aufgebracht, 
tückisch, böse, und daneben das verbum kreppen, krippen (grippenj; man sagt e* 
kreppt mich, es grippt mich (auch wol es kreppiert oder kreppeniert mich)^ es wurmt» 
ärgert mich, bringt mich in hämisch. Vielleicht hängt es zusammen mit dem bei 
Lexer s. 119 aufgeführten grab'Uy „das grap' mi, das kümmert mich, wurmt mich;" 



Digitized by 



Google 



— IX — 

einen ähnlichen sinn hat grahdn bei Sdunid, schwäb. wörterb. 239 und bei Stalder 
I, 467. Verwandte bedentung haben indessen auch gräUsch bei Schinid 1. 1. 340, 
gräte» bei Schmella: 2, 124, sowie daa mitt^entscbe gremen und gremisck (Ernst 
y. Kirchberg s. 787X so daaz h-repsek» kreppeA (greppen) daraus verderbt sein könnte. 

& 140. ^Cfuketa." Bei der aus der erlösung (ed Bartsch 4713) citierten stelle: drüf sie ge- 
kunkelieret mit freUsamen stecken — hat der h^rausgeber übersehen die yon Kelle 
mitgeteilte lesart auö der prager handscbrift der erlösung daruf geUnuttelieret , vergl. 
Germania 3, 47Ä. Dasz „©ia deutsches wort im 13. jahrh. ein verbum auf — ieren 
erzeugen^ kann, zeigt die aufzählung bei J. Grimm, Id. Schriften I, 354 folg., der sich 
noch andere beispiele zufügen lieszen. Zu knättelieren vergleiche man das inDürin- 
gen ehemals übliche knuUefn, schla^^n, {mig^ebi, z. b. in den alten gesetesen der stadt 
Nordhausen (n. mittL von Förstemann III) 1, 50 (47) ungeknuttüt^ und 2, 10 (34) 
steelch barger den andern knuitilt und (35) wkren deme borget geste tn der ktmitelunge 
bekeifen (aus dem anfange des 14. jahrL). 

S. 159. ^eillang, &dj.'', in der formel ^den ganzen keillangen tag kindurch'. Vilmar sagt da- 
von: „ditö wort will wol ohne frage den tag ursprünglich in frommer wtoise: „„ein 
tag weldier lang zimi heile ist^^ bezeichnend Diese erklärung halte idi nicht für 
richtig. Die kürzere formel: den keilen tag durck^ welche der herausgeber ebenfalls 
b^bringt und worin er keil als „ganz vöUig unabgebrochen^ erklärt, macht an siöh 
schon die bedentung des wertes in dieser Verbindung klar; in niederd. und niederl. 
quellai erschdnt sie nidbt selten; vergL namentlich J. Grimm in Haupts zeitschr. 8, 

386; Karhneinet 539, 56 key ä* tw^ne kappänen up al keü (ganz und gar): 

veirteil'y und GomeL Kit s. 221 Aee/ totus; keel ende o/, totus, prorsus, onmino; und 
ebenda keeUk, gekeeUk^ integre, prorsus, omnino, solide, wondt das von Vilmar s. 163 
aufgeführte kelhg^ in der Verbindung kellig^eckön^ ng^i^oz besonders schön'^, zu verglei- 
chen ist Aus letzterem entstellt scheint das im Osteiiande und in Düringen gäng 
und gäbe adverbium k€llsck (kälUtck) in der Verbindung k^llsck grüsz, källsck lanc; 
auch die daselbst übliche redensart: den kalben iac oder den ganzen kalben tac lanc, 
womit man dne lange zeit des tages nachdrücklich hervorhebt, scheint auf ein ur- 
sprüngliches den kilen tac lanc zurückzugehen, vergl. das westerwäldische de ganze 
kale tag bei Schmidt 71. — Das im hessischen idiot s. 146 vermerkte „A^/bt^, unter- 
dessen, einstweilen^^ kann aus idlane, tagehnc =:= für heute, für jetzt, verderbt sein, 
vergL mhd. wörterb. I, 931 und Schönemann's Wörterbuch zu sündenfall und marien- 
klage s. 170. 

S. 160. „HeipfSden plur., hagebutten, hambutten." Wenn als erster teil dieser Zusammensetzung 
mit dem herausgeber das alte wort kiuf anzimehmen wäxe, so dasz föden als der 
zweite bestandteil zu erklären übrig bliebe, so kötmte man vielleicht bei letzterem 
an pkedeme, pfeden denken, vergl. Diefenbach s. v. melo und pepo\ dieses vorausge- 
setzt könnte kei — aber auch aus kage entstanden sein. Indessen glaube ich eher, 
dasz das wort aus kiuf und kode zusammengesetzt ist, vergl. kaknen-kaden, fructus 
comi, bei Frisch I, 397. 

S. 163. „HdUg, kekk, kelk^ erlecht, welk, dürr, schlecht genährt, unvollkommen ausgebildet'' 
Zu Aesein und dem davon abgelöteten werte kelUgen (Ernst von Kirchb. s. 818^ be- 
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helUge^ läszt sieb dfts sdtetie gnmdW(»t tioch naehwelsen in drei stellen aus dem 
13. — 14. jahrh., und zwar bei dem ßcbnlmeister ron Ezzelii^en in v. d, Hagen's 
MS. n, 138* W9l «b, $1 wären an guote ffof xe hei, woen die entsprechende reim- 
zeÜe lautet: wol 4kb; ^mn er gekeizet, dost ein *pel] ferner bei Hicolails "wm Basel 
heratiisg. von Schmidt s. 268: alse «oeh ein tUhte geborm kmt hei und knmg ist und 
dicke siech wurt\ endlich ebenda: deir heistet noch ein nit^e gfibom mtnsehe^ ioenne er 
noch hei und kräng. VergL ^^helle machen, rareüacetre" bei Frisch I, 441 vaid aushelli" 
gen im deüt. wörterb. I, 888, welches nicht eorroÖorare, recreare, sondern ermatten, 
erschöpfen bedeutet, wiö Schiliier, beitrage zu einem mittdniederd. gloss. b. 17, nach- 
gewies^ hat 

S. 212. „Knösen, derb and unordentlicb zusammendrücken^; vergl. Pa88.IL 593, 79 fmdknutz- 
tez (nämlich das stück YOtt ^em mantel) umme Hch tuhant. 

S. 216. „KolbeBSteckei^ masc.^' ; zu dieser seltenen Zusammensetzung rergleidiö man kolbeg^r 
im Karlmeinet 403, 51 : Olguer der wygant Der droich dd in einer hant £ynek grdszen 
kotuegeyr. 

S/ 223. Jbttxbeere fem.*^) neben bron^er m emem. geweht des 15. jdirhimdertB genannt, also 
davon yerschieden, wie der herausg. mit recht annimmt. Im Osterlande (lun Zeitz) 
unterscheidet das voIk ziemlich genau die kratzbtm = rubus fihiticosus von den brä- 
mem = r. caBsius. Sonst ist dartibar besonders zu vergleichen €on):ad von Megen- 
berg ed. Pfeiffer 24 feig. weHch paum haizent wild nundperpsmm? daz Hnt mori oder 
rubi sihestre», die kahent prämper oder krattpuum, und ir ftOhi sint geieich den hai- 
mischen numlpeim und sint utick t&ezlot wenn si zeitig eint und kmzent prämper oder 
kratzper darumb^ dm si die laut kratzent oder teizent, wenn man die paum angreift. 

a 225. ^eder — geriegeli*' Vielleicht dasselbe was krötengencke bei. Frisch H lÖO? 

Si 228. ,Jb:ot0B, kröten, nur reflexiv, sich um etwas bekümmörn" «.s.^^ Ke stellen in „Hart- 
manns Gregor v. 851» 1434", auf welche hierunter verwiesen ist, stimöienniÄt; wenn 
V. 853 und 1456 gemeint sind, wo die ausgabai denhändschriftenentspreohendcr«rf«- 
mich geben, ist ebenftdls nicht abzusehen, wie sie der herausg€J)er erklärt wissen will. 

8. 229. ,Jbui]||68, krummeschen, fuldaische bezeichnung eines in der form eines mondviertels 
verfertigten Weizengebäckes"; dem verglicht sich d^r ausdrock crumbröt in einem 
güterverzeichnisse des hod^tifts Merseburg aus dem 14. jahrh. in F&rsteiAann's n. 
mitth. n, 387; tiacA lEldebrand ist crumbrdt so viel wie tortus pani*. 

& 281. ,^lieilie adj."" = md. kiime, schwach, gebrechlich; als adjectiv sehr selten; findet sich 
noch in einer dem mhd. wörterb. entgangenen stelle einer mitteldeutschen schrift aus 
dem 13. jahrh., welche in den altd. Uättem I, 361 steht: die andere htrsthaß wirt 
die, daz dtn Itchame, der nA sb käme ist daz he gemüvet wirt wm eineme kleinen wur- 
meäne, dtm also stairch wht u. s. w. 

S. 234. ^Selsid^ gelißch neutr., laich, namentlich frosch- und krötenlai*"; das wprt begegnet 
sdion im eisenachischen rechtöbuch aus dem 14. jahrh. bd Orttoff I, s. 782: welch 

visch^ geleiche ihir ddnne ehds järis alt ton grabin (?) und güdin tischen vehit, 

der ist darumme wandils phlichtig, 

S. 286. ^Mad», nieJbrdeutsdhe, ffdoek, bocfadeutsohe form, neutr., wehe, pikenib^. Ob. die 
neuhodid« form geläge et$b lA ^vorigen Jahrhundert"* entstand^ ist x>der schon früher, 
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ist dooh noch z^p^eifelhali; ; Comeliiuä Eiliaims hat ghela^, ghelmghe^ auch gelag = 
^symbolum, symbola, collecta, coUatio in ccra» ^pparatum^ Bjmpoemim^ coznpotatio'^ 
daxa die glossen bei Diefenbaoh & y. symbolum und contubemium, yt[o sicli die formen 
ffßUBch, geltBck^ Imch finden; und die düsseldorfer schützenurkunde a. ,1435 bei Fahne, 
forscL I, 2, 97 — 98: item dat eyn yecUch bröder und ^ter komm tafl up St Se- 
bustianis . dach nnd vertz,eren yre ßelaich zosamen, want dan die bröderschaft yren con- 
regt doin und halden sal, und eyn yeclich sal syn gelaick betzceten. Das wort ist vor- 
zugsweise im Westen Deutschlands in gebrauch gewesen und scheint seit dem 15. 
jabrh. aus den Niederlanden eingewandert zu sein; in den östlichen teilen Deutsch- 
lands waren dafür meist andere ausdrücke im gebl-auch. Ganz allgemein, im sinne 
von gastmahl findet sich lache in den stadtrechten von Zittau aus dem jähre 1567 
bei Schott I, 158: nnd so mann mit dem kind •o&n dei^ tauffe kommet, sift der gevatte^ 
rin und andern tut läf^he gebetenefl frauen nicht höhers dann überzogen confect ge- 
schnMen werden; und gleich darauf: es sollen auch nit^ht mehr weä^f/eriMeh den so 
vil der zur lache gebeüen werden, in das haus der seehswdcherinne eingehen, 

5. 128. „Glccke"; „was am getraidö die Schnitter auf einen häufen legen**, nach Estor; dazu 

vergL Kilian. 163 ghelegge j. schoof^ mergis, fascis spicamm\ und wahrscheinlich ge- 
hört auch hierher eine stöUe in den alten gesetzen von Nordhausen bei Förstemann 
1. 1. in, 3, 60: ez ensal auch nymant in der erne yren, noch vy he trtben uffe lant, da 
glage edehr mandeln uffe legen; in der spätem fassung vom jähre 1470 steht gloge 
für glage. Ich halte glecke für gelecke, gelegge und führe es zurück auf das schon 
im althochd. neben legen auftretende, späterhin itk md. und mnd. siiemlich häufig er- 
scheinende leggen oder lekken, zu dem die formen lachte, gelacht (statt legte, geleget^ 
wie bedahte bedaht von bedekken) gehören. Das einfeche legge, lecke findet sich in 
dercrone 15675 (lecke : ecke), wo es die läge, reihe ^ bedeuten scheint, neben lege in 
' V. 15689 in derselben bedeutung; sonst ist lege st. fem. = lagei*, ebenda v. 9222 und 
12758; von dem lagern oder der lagerstätte der speisevorräte brattcht legge st. f. 
Qwegge) Nie. von Jeröscliin 24384. Vielleicht ist auch/ocA-, hatifen, artn toB getraide, 
welches Vilmar s. 252 vermerkt hat und das sich in ganz Düringen wieder findet, als eine 
hierher gehörige ableitung anzusehen. 

6. 239* J.a]ipe fem. In kassel^r.rechnungen von 1451 kommt vor: vtj loupen saltes; Iloupe 

salcz.^ Eben daasdbe wort scheint labe zu sein, welches in den Jahrbüchern des Jo- 
hannes von Guben 45 , 29 erscheint : ir tooilet gemacht haben eynen salzmarkt und 
färt darin wayne mit salcze und list die toeyne abe messin mit lüban, und dy selbe 
lübe habt igt gehabt unser stat an unser wissen. Audi hier ist es ein gefäsz zum ab- 
messen des sßlzes; der herausgeber jener Jahrbücher vergleicht das serbische lubura 
,öin getäsz aus baumiinde'-. — Fra^ch ist es, was lube bedeute in einem wetterauer 
wdfitum aus dem jähre 1393 bei Giimm Y, 252: auch sal man den von Eichen wi- 
bände (?) geben zu der specken — *-^ und vier laben darzik^ wan sie er bedorfen, 

& 24Q,\XlWtibefg, *LikuMppet, LäusMege^ -^ bendnnungen von „feldfdätzen" im Hessischen. 

Auch dflis Osterland hat mehrere gieacblixitende namte aufzuweisen, wie Lauseberg 

' and LämsMrg (ijeisebeif^},,Lausehi[öbeliJMu;iemAle^ ckii/t dasz damit grade ^^^u^teile 

2* 
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geringsten ertrags" bezeichnet würden. Mir seheint im ersten teile des Wortes ein 
fremdes wart verborgen zu liegen. 

S. 247. „Lengde fem., länge", erscheint sonst nicht häufig auszer in mitteldeutschen gegenden, 
z. b. im Karlmeinet 315, 52 de tcyde ind ouch de iengeie; weist I, 522, z. 7; II, 82; 
bruder Hansens Mar. 3358; görlitzer Statuten 394. 

S. 247. 4.e]iX msc"; „Estor s. 1414: lens, ein langer mensch f dazu vergl. Diefenbach 336 •» 
unter longurio. 

S. 247. ,J.eilZ6ll, ackern, um das land zur sommerfrucht zu bestellen"; vergl. noch weist I, 
791 (a. 1507) hat er aber pfert oder ein mene, so soll er unsem herm ein tag brächen 
und ein lenzen. 

S. 252. 4.0€hstltte, Stätte wo der A/^A, das grenzzeichen, angebracht ist"; vergL auch geraische 
Statuten vom jähre 1487 bei Walch L 1. 2, 99: auf der reynvng oder lochstadt. 

S. 253. 4.0geki]Uie." Frisch bietet in „1, 622", worauf Yilmar verweist, nichts zur er^ 
klärung des wertes; vergl. dagegen Adelung unter Lose. 

S. 253. J.08elnicheil"; vergl. das polizey-gesetzbuch des bisdbofe Otto vonWolffskeel aus dem 
14. jahrh., herausgeg. von Anton Buland im archiv des histor. Vereins zu Würzburg 
(1851) s. 102: die semler sullen lose wecke backen und nmgeln] desgl. nürnberger po- 
lizeiordn. von Baader s. 197. 

S. 259. 4i&r8tein" (= mälstein, markstein) finde ich schon in dem schiersfelder weistum vom 
jähre 1359 bei Grimm V, 656; vergl. Germania 8, 480. 

S. 267. Jämtljk (fast dreisilbig gesprochen, wie meizem\ auf jüdische art handeln, schachern" 
— scheint aus merz = kouf schätz abgeleitet werden zu müszen, sieh mhd. wörterb. 
n, 158; dazu vergl. merzebi^ handeln, schachern im Renner 11J87 und merzerte fem., 
waare, bei bruder Hans Mar. 3552; merceman -= mercenarius bei Gaupp, das alte 
magdeburgische und hallische recht s. 282; das görlitzer recht bei Schott I, 61; 
Daniel, dat buk wichbelde recht art. 56, §. 1. 

S. 272. 4lfttxdl6ll, ein gebäck älterer zeit"; vergl. Diefenbach s. v. artocapus und s. v. colly- 
rida, mutschely mötze^ moycz, muntschel, mund schelle^ mytzel) weist 2, 13 und solmyn 
htre geben iglichem xwdmutscken\ ebenda: so ist er schuldig zweyn fergen iglichen zwo 
matschen zu bringen; 1, 453 so geben sie den almentschätzen alle wochen 18 bröt, die man 
nennt mutschen ; 2, 327 item irklichem man zwo meutzen und ein becher weinr^ 2, 83 der 
scholtheisz sol mit sich bringen sieben pr&bendt brodt und jederm schöffen xwd mut- 
schen] 2, 77 alszdan soll ihnen (den hoffsleuthen) ein thumbcHster geben ein malter 
brodts an matschen gebacken \ 1, 424 dem gotshOs geben ein pfundt pfeffers, zwo mut- 
schen brotts und ein vierteil u>yns\ 1, 426 ein eierteil wyns und 24 herrenmütscheUn 
uud ein khe; 1, 441 (a. 1370) der selb hofman, der solle dem darf Bastetten zuwtken- 
naht ein halb matter komes zue bröt machen, mit namen mutscheleibeltn, und sol es den 
kinden geben zu einer gedihtnisz; Frisch s. v. mutschel I, 679*», Oberlin 1092, Stalder 
2, 226, Schmid schwäb. wörterh. 392. Vielleicht ist det in Düringen und im Oster- 
lande hier und da gebräuchliche ausdruck maulschelle (vergL oben namtschel und 
mundschelle aus Diefenbach), ein gebäck aus s^nmelteig, aus dem obigen werte ver- 
dorben. (VergL mhd. wörterb. 2*, 280 und Schöpf tirol. idiot 453 s. v. mmtschalle.) 
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S. 274- 4hck f<»n^ mutterschwdn"; v^gl; mocke^ sau zur zndit, im mhd. worterb. a», 216; 
dahin scheint auch ein ausdruck bei Conrad von Megenberg 292, 28 zu gehören: am 
makenmist (=; succerda? vergl. s. 679) werdent tvUrmel. Vergl. auch das gleichbe- 
deutende Wort mutte in wdst m, 197, 201, 202, 204, 206. 

S. 276. ^nrr fem., brombeere"; zu dem seltenen worte ist zu vergleichen Diefenbach s. v. 
mara, nwrbere und mdraz im mhd. wörterb. 2», 217. 

S. 277. Jhlgseln, bemusseln^^ damit war zu vergleichen das deutsche wörterb. s. v. bemüseln 
und das mhd. wörterb. 2«, 279. 

S. 277. „Intticll, nmtch msc, Verwahrsam." In ganz gleichem sinne gebraucht man im Oster- 
lande mauzche, mauzje fem«; dasselbe bezeichnet müder ke, pomariimi, locus ubi poma 
reservantur, in den Hör» belg. 72 und mui^k, jnuydick bei Cornelius Kiel 405; femer 
der oder die maucken, maugken bei SchmeUer 2, 548 imd in einem leipziger calen- 
darium bibUcum von 1620 (Chf. Reicheidt): das obit Usx ab, hebs auf behend, das ge- 
, scheh im zunehmenden man; die bauem maucken behalten thon und machen hutzeln 

aus holzbim, Vergl. mölsche bei Schambach 187. 

S. 280. ^Btde fem., mulde"; das im mittelhochdeutschen bis jetzt nicht nachweisbare wort 
(sieh mhd. wörterb. 2», 316) hat sich nun gefunden bei Berthold von Regensburg ed 
Pfeiffer 207, 11, wo es als masc. gebraucht ist: sie toteren des halt niht wert, daz sie 
den narten solten an gttfen, dar Hz die swtn ezzent; es stand aber auch schon bei 

Jacob von Königshoven ed. Schilter s. 822: Engelbreht und andere stne frund 

hänt bi naht und bt nebel alle die vischenarten , die sie am vischemercket funden, ge- 
nomen; xm deutschen wörterb. fehlt fischnarte. 

S. 285. Vorbei fem. imd masc, ein kügelchen ziechen- und schaj&nist", ist jedenfalls Ver- 
stümmelung aus lorber; auch im Osterlande sagt man im plur. normein ^ in gleichem 
sinne wie in Hessen, sowie norbelbletter für lorbeerblätter. 

S. 286. „N0086l neutr., ein wort vielleicht slawischen Ursprungs, da es nur in Meiszen, Düringen 
und Hessen vorkommt, und der oberdeutschen wie niederdeutschen spräche in gleicher 
weise fremd ist" ; doch findet sich in dem von einem oberdeutschen verfaszten „buche 
von guter speise", herausg. von Maurer-Constant, also schon im 14. Jahrhundert, s. 6: 
nim frischer heven ein halp nözzelin. 

S. 287. JltUle fem., nase"; ob diese bedeutung auf die von Vilmar angeführten stellen aus 
dem Elisabethleben angewandt werden kann, oder ob dort nicht vielmehr der scheitel 
(der hinterkopf, der nacken) gemeint ist, bedarf noch der untersuchimg; vergl. die 
beispide in der Germania 8, 471, Diemers beitrage V, 112, Diefenbach s. v. extrex 
und sinciput^ Danneil s. v. nolL Zu berücksichtigen bleibt auch was Cornelius Kiel 
bringt unter dem worte nol: row-kappruyn, humerale, cucullus httmeralis, c, luqubris, 
epomis, ephestris. 

S. 289. „Oder. Eine eigentümlichkeit des hessischen dialektes ist es, — — — oder zu ge- 
brauchen für aber und aber für oder.^ Dieser gebrauch findet sich in Hessen nicht 
allein, sondern auch in Düringen, im Osterlande, in der Niederlausitz, und zwar zum 
teil schon im 14. Jahrhundert. 

S. 291. »ölftig, bleibig, dlibig^ klein, schnächtig, schwächlich", — möchte ich nicht so wol 
von ,Me^, reH^uüe'^ als von einem vorauszusetz^den ääp, älibe ableiten ; vergL abelip im 
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mhd. iförterb. I, HK)& uod da« in nkderdeiAsduen uriouiden so häufig ^fl^ich, a/li- 

^ 3^* s^Partnnftikrailt, name der stachis alpine, in der vorderen Shön^, scheint mir verderbt 
aus dem namen des* bekannten zaub^rbrantes bei&kie, bötanie^ patcmfge, Meme^ vergL 
'•jpilbd« wörterb. I, ^ Diefembadi s* v. A€i^o/</ca, Haupt zeitschr. 6, 331. 

S.« 297. „Pßlf msc, das balkenstück, velches auf der aclme der pflugräder aufliegt, -^ 

*u4d auf welchem das vorderende des jÄuggrend^ (uwiistenö in einer kerbe) ruhet.'' 
Mir scheint das wort nicht keltisch, was Vihnar vermutet, sondern deutsch -lateinisch 
^ sein, Und ^ar ein und dasselbe was ebemal8< pfmhoo, phulwe d. Ii. ]^tdttnar. Ini 
^üqngiischen sagte man zu altw 2^ten dalur pfulfe\ wie ssu ersdlien ist auä Michel- 
gen, pwnzer hof zu Erfurt a. 28 beUhpftilfmy B.* 29 bethpfulftn und pfulfeziechm^ 
Si. 41 Vitulff\ auf ß. 18 ist ea nur sidbreibfbhler w^m daiär steht pftUse; in nieder- 
deutsche^ denkmälem lautet es get^öhnlich pfkhoe^ ^ml, polwe^ pöil^ poei^ vergL z. b. 
Piefenl^ach s. v* pnhäwr; im Osteriande und in Düringen jeMk pfSl und pf€BL Als 
teil des pfluges kann es das zur utiteriage di^^ndid holzatüek/ bezeichnen, gleichwie 
pfUiluffidlß unterläge unter die ellmbßgm in Bi?aAt'8 nanrenschiff 18, 21 Yerwertet 
wird. BesondeiBi ist aber fiir unsem z^eek izu beröcl^sichtigen was bei Midielsen 1. 1. 
s. 41 steht : szo man baden wifi, saUen sie (die kesemuUerj uud die vi^nmidt laugen 
machmt die badestoben wormeHf und die benek und boddeme, schemel und hultzem 
pfulffe' darin rein wesci^m. Auch hier wird pfulfe nur dn holzstüok bedeuten, das 
^ unterläge, an stelle eines ^itzküssens, gebraudit wurde. Noch heute heiszt in den 
erfiirter wachtstuben, auch im Osterhuide zum teil, banipftt der hölzerne aufeatz auf 
<J^ bank oder auf der britßche, der als unterläge dient für den köpf. 

& 30^^ i^ßefm, gep^l Ji&4>Y. die halb oder ganz außgedroschenen ähren und die stroh- 

stümpfe, welche sich unter die ausgedroschene frucht verloren haben.*^ Das wort 
scfeein^ auf bolle, folUculus zi^ückzugehen und auf ein früheres gebolle, gebäile^ veargL 
4^ut. wörterh. s. v. boUe, und b^ule. Bei Conrad Stolle 191 heiszt es: daz getreidich 
fymb in dem^ schQzbaUen\ in des teufeis netz ed, Baracfc 12377: so si (die bauem; 
ireai iins smd richten. So maiQhend si das kam zuo. nickte, JVeffzen, miban und kam- 
bollen Land darinn die ukerschollen^ wo die kombolLn d&ui obigen gepenl in der be- 
4^ut^^g ganz nahe kommen. 

^^ Wr ,)Plttolll, sich begatten, vom federvieh", offenbar von 6ifeA «<M d. l plX^cus, gebildet, 
also eigentiii^ dasselbe, wa^ procare bei Diefenbach. 

S. 303. „Crepläike neufci;^ plankenzaun"; aus dem jähre 1485 bringt eine maiiayer Urkunde bei 
Witrdtwein I, 542: uff beyden, selten üt ein gestültpi und gebtitteH geblcmk gewest 
neben dem hotten altar. 

S. 305. ,Jorx msc, auch wol bori, sehr oft aber pörz, perz^ gesprochen, der räum 

in der scheune, welcher neben und über der Dreschtenne sich befindet." yh glaube 
mit Vilijiajr, dass das wort von ^^porticus (woher das alte phorüehy abzuleiten ist. 
Phorzich bedeutete aber schon nach den stellen bei Graff 3, 351 nicht blosz porticus, 
sondern auch atrium, pastoforium, vergl. besonders Diefenb. s. v. pasioformm 416*, 
und. näherte sich dem begriffe von zelle, behälter; porz wäre demnadi in s^^^r ^u^^^g- 
üql^Qn bedeutung verwandt mit lou^, bum (biom), w^di^ wört^ anderwärts in 
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^gefat»iiclif!wareii iSOF beseklmtiiig solche räinnltohkeiten , Knr.daneii das get|:eide auf- 
gespeichert imirde. Voo. dem aelteuen worte pkorzleh kann ich übrigens iioch zwei 
■stelten ins se^kriftwerk^ des mittbUiltei^ aädiweiden: aus Jansen dem Eaenkel ed. 
wMegiBer'si 118 im dem phorxeicb da» geickack, Ze den Schöttms ah man jach, und 
aus bruder Philipps Marienleben 3288 6t dem bethus was ein phoriicli &^ ein lovbe^ 
dar in n sich Äu^en uäd dm iime bkUheU' 
. nOwstei bedeutet y wie es soheint: {dagen, quälen — strafen/' YermillUeh ist es 
dasselbe irort^'wdcbes. Haupt in seiner Zeitschrift XI, 52 imchge wiesen uii4 erklärt 
hat durch y^stmchen und {»efttsohen^^ mittelst des qwesiem d. k djds beim Schwitzbad 
gebrnuchlichea laubwedels, laubbüsoheU; vergL auch Adelung s. x.quattL Zu der von 
Yilmar angeführten stelle aus Isaae GiUiafusen pasft diese bedeutung vortrefflich. Das 
wort ist heute noch in Schlesieii hekanat nach Weijihold, beitn z. e. 6cdtle& wörterb. 
74—75, "ioid bedeciiet dort „qiiälen^ drängen^; auch Ignaz Petteitä führt es auf in 
. ' seinem y,bdtrog zui* dialect-ibrschung in Nord * Böhmen (Jahresbericht d6» gymn. zu 
Leitmeritz 1864^^ s« 10: ^uestchen^ wäch quesUgen^ äargem, drängen, unaUässig bitten 
(transitit)^, wo zugleich auf Firknenich H^ 286 verwiesen ist Ebenso kemit es der 
sächsische (Dsterlander. (in ibd um ZiBitz), versteht aber dan&ii4er dae wiederholte öff- 
nen der stnibeAihür, das unaufhörliche, lästige aus- und eingeben, zu ders^lbi^^ auck 
wol das häufidie besuichen; man sagt: qumie nick sä (mit der türjl und von einem, 
der sich oft zum besuche einstellt: der kimmt schür» wedder ffeqtusi. Sollte wol ur- 
sprünglich dabei an ein wedeln mit der tär gedacht sein? Die ableitung Weinholds 
vosn nl. ^quesUe^ zaink, Zwietracht^ erweist sich nach den beigebrachten bttstnelen als 
nicht z!]^treffäaid; aucfi. glaube ich nicht, dasz das wort, wiffYihnar venniitet, mit dem 
- gemeinhochdeutschen quetschen (etwa wie altd. plesten mit platzen) odec mit ahd. 
quistßm identisch seL Zwar hat Diefenbadi 24 * unter (tllldere aus ein^m niederrhei- 
nischen vöeabular des 15 jahrL einmal das wort qmesten^ diesz kann jedoch aus 
qnetsen oder quetzen verderbt sein, womit z. b. die sjmonymein ausdriicke ledere, quus- 
sme erklärt werden» Defoer qttestm, vergl. noch Adelung s. v. qvbestem. 

S. 314 3A1lip(Hl plur. tant, das gekröse und der pausen des rindvdehes^; vergl. darüber Die- 
fenback s. v^ omas^um : kättkn, rampsoikn^ \krese^ rAannigfait Und s. v. gigeria : rttm- 
pämpen, • r... '\- v> ^•.- ) ., , ^, , . .. • ^ 

S. • Slft. ^rittkbi lEinviclitig^ «Idong^am, axifDiwksam, ' ddsiit nichts verloren gehe^ epafisam. Sehr 
übUch^ uhd ödym im 16. jahrh. vopkommend;^ (Fehttt Grknm, SchmeU^ u. a.)^' In 
etwas lUMlerom smne und einer älteren s»it angdbörend steht öeräienüche im mhd. 
wörterb. 11*, 580; kühner recht ed. Leman s. 48: das sa^ berSiklichen iritpren /laben; 
BeinMt von Braunschweig ed. Gfödeke s. 103 si häten attesasd gemein berdtenlichen 
sich bewegen Sterbens] urkundenb. von Freibarg ed. Schreiber i, 2S2 geschehe aber 
die» bürgern oder dem iren nan derselben bürg dehem schäule ber dienliche] Chroniken 
der d» städte III, 420 bertkenlicken einem sin, sitzen. 

S. 322^ Jl^iheB msc, der oberteil des fosaes, der fiiszrücken."^ Wahrschdnlich ist das wort 
identisch mit dem althochdeutschen riho^ obwol letzteres die wade und das Schienbein 
bedeutet; es Ueszen sicii alle diese bedentungen vereinigen, wenn man annehmen 
dürfte^ das£ die genanten köq^erteile nach d^ art ihrer bekleiduag beni^t wurden, 
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dasz nämlich reihen (riko) ursprönglidi die stelle bezeichnete, wo die fiisz- oderbein- 
bekleidung ff^igen d. h. zusammengenäht, geknüpft, ge&clmürt vsa werden pflegte. 
Auch bei Graff 2, 430 .findet sich riho schon mit locus corrigm erklärt In nicht 
■übertragenem sinne steht das wort bei Wolfeum Parz. 260| % und in Ulrich's WilL ed. 
Gasparson s. 105 {rige : sige). 

S. 322. „Rcisch, meist gesprochen reusch und roüeh^ oberhessisch ratsch, hitzig, nach der be- 
gattung verlangend.*^ Die erste der aufgeführten wortf(»inen ist offenbar nichts weiter 
als das althochdeutsche reinisk, mhd. remisch, nd. wrhuchf im Ost^rlande und in Dürin- 
gen örtnsch^ vergl. mhd. wört^b. 11*, 662 und Hildebrands glossar zu dem Sachsen- 
spiegel Yon Weiske s. 158. Verschiedenes Stammes ist aber wol die {orm ritsch^ wie 
sich aus den anfuhrungen des herausgebers schon ergibt 

S. 325. „Riede fem. im fdldaischen, reite fem. in der obei^afiBchaftHanau^; dasselbe was sonst 
die reute heiszt (sieh Adelung), im mhd. riutel^ Doch habe idi audi nute schon sehr 
früh wargenommen, z. b. im Lc^erangrin 5473 aks, parte, houwe und rmte (.* bTtute)\ 
und im mühlhäuser rechtsbuch s. 31: scriget di vrowe, so suUn uri zu rechte volge 
alli di iz gestnt unde gehdrin^ di aclärmen mit der miten^ di enke mit der gMUnvnde 
sulin phluic unde phert läze st^\ vergL Diefenbadi s. v. bwris und stiva. 

S. 328. ,3^rt8 masc, meist gesprochen berMy abfall Yom getrdde beim einfaren''; dazu 

vergl. das verbum berisen bei Hadamar ed. Schmeller 459: swer aber da wii Jagen, 
den mag ein schärfet berisen wol verhouwen, 

S. 329. „Riste fem., ein büschel flachs, so viel man mit der band fetszen kann"; die daneben 
stehende form rMe scheint in zwei stellen bei Ernst von Eirchberg vorzukommen, 
dort findet sich nämlich auf s. 608 und 609 der reim ßassis rUten : prtsten, 

S. 330. „RAne fem., flachsrdsze (auch reesze^ flaciisrcesze^ doch selten), die mit'waszer gefüllte 
grübe, in welche der gereffte flachs (dasfäul) gelegt wird, um zu rojze/i d. L zu fiiulen.^ 
Ein alter beleg dafür, dasz röszen, roßszen, nicht rovten, die ältere richtigere form ist, 
findet sich (nächst Schmid schwäb. wörterb. 425 unter rase) in einer übel vom c/fcn- 
finken^ welche in dem berichte vom j. 1842 an die mitglieder der deutschen gesell- 
Schaft in Leipzig, herausg. von Espe, s. 60 enthalten ist: es düt uns ndt^ sagt dort 
der finke vom hanf^ Ein stengetm hoch und trang^ Wachset darus ("sc. dan hanfsät), 
ist eierdehalb eile lang. So man dies gerosset. Gebricht und geslosset, Damach gehechelt 
und gespusmen Und dan gebleiehet an der sutmen. So striekei man dmün vogdgamt 
und weiter heiszt es vom hanfgewächs: es wechset, ist trst vierdehalb eile lang Und 
mnsz es damoch roszen. Brechen wul sloszen, Haspeln, toinden, spinnen, Vergl. mhd. 
wörterb. 11 * , 779 ; als beispiele von der ursprünglichen kürze des vocals in rozun 
pwtrescere lassen sich noch anführen die Marienlieder in Haupts zeitschr. X, 11, 22 
und 80, 29, wo begoxsen auf rozsen reimt 

Das wort musz auch im Osterlande Niemals allgemdn üblich gewesen sein; 
noch erinnert daran der name rtsze fem. (d. L rüste rüste = reßsze r6sie)y den ein 
kleiner teich bei Geusznitz, femer ein feld bei Grandschütz fuhren als. zeugen 
davon dasz dort firüher flachs geröszet wurde; dahin gehört wol auch der name 
Roszbaeh bei Merseburg (Rozbach gesdirieben im 14. jahrh.), vielleidit auch Roszendorf 
an der eisenbahn zwischen Zeitz und Gera. Seitdem der flachsbau in dieser g^end 



Digitized by 



Google 



— xvn — 

nicht mehr betrieben wird, ist die bedeutung des Wortes in Vergessenheit gerathen 
>und lebt nur noch in einem kleinen teüe des Osterlandes. So findet sich risze fem^ 
als maceratw Uni und Iocvls ubi linvm maceratur noch um Teuchem und Groben 
besonders aber um Lindau^ Königshofen, Weiszenbom, wo noch fleiszig flachs gebaut 
wird. Dort sagt man noch den flachs rtszen (rasten) d. h. faulen laszen, der fl, vo&rt 
eigeruszt, aber auch der flachs rtszt d. h. putrescit, fault. In Düringen hört man so 
wol rSsze rtsze als rhte riste^ aus dem munde der „gebildeten" imd „halbgebildeten" 
freilich nur röste. 

Die form flxichrriese hat Adelung verzeichnet mit der angäbe, dasz sie in der 
Niederlausitz einheimisch sei. Merkwürdig ist dabei, dasz derselbe auch kalkriese und 
zwar aus dem Lüneburgischen nachgewiesen hat statt des hochdeutschen haikröste*)] 
auch hier scheint der consonant t erst in späterer, zeit eingeschoben, kalkrose (kalk- 
rosze?) das ursprüngliche zu sein, vergl. Hildebrand im deut. wörterb. unter kalkrost 
und urkimdenbuch des histor. Vereins für Kiedersachsen , heft VI, s. 222 — 227: pro 
prima kalkrosen 6^ m. 2 6/. und pro secunda kalkrosa 4 m. 6| lot (aus einer rech- 
nung des Jahres 1370). Es bleibt zu untersuchen, ob die von Adelung aufgeführte 
form riese in kalkriese denselben Ursprung und dieselbe bedeutung hat wie in flachs- 
riese\ bei den Römern ward macerare und maceratio ebenso von der betreffenden be- 
handlung des flachses wie der des kalkes gebraucht 
S. 532. „Gerllcht neutr,, lärm." Rücksichtlich der ableitung des wertes musz ich dem Verfasser 
des idiot. beistimmen, wenn er dasselbe als eine niederdeutsche form von geruoftt, 
ctamor ansieht; an eine ableitung von geruochen oder etwa von ich riuche zu glauben, 
wie andere vermutet haben, kann man sich durch das in dem benekeschen Boner 
stehende geruckt (wofür in der ausgäbe Pfeiffers genuht steht) allein nicht bewogen 
fühlen. Die analogien von sacht, nichte, lachter, beschwichtigen^ auf welche sich Vil- 
mar beruft, sind meine ich zwingendere beweise für den niederdeutschen Ursprung des 
in frage kommenden wertes ; man vergleiche daneben noch die niederdeutschen formen 
brütloicht oder bnUiacht, gesuchte, grschrichte, haicht, ersuchten, kracht oder kraicht, 
koicht und gekoicht gekocht, denen die oberdeutschen ausdrücke brütlouft, gestifte, 
geschrift, haß, ersüften^ kraft, kaufte und gekouft entsprechen, anderer beispiele 
nicht zu gedenken, in denen mittelhochdeutsche lippenaspirata vor auslauten- 
dem t wie hier in die kehlaspirata überzugehen pflegt; vergL Schmeller 3, 205 unter 
seift. 

Die formen gerückte und rucht (mhd. geruofte und ruo/t) sind, wie ich ver- 
mute, hauptsächlich erst durch den Sachsenspiegel und die daraus abgeleiteten rechts- 
bücher in Mitteldeutschland verbreitet und hie und da eingebürgert worden. Darauf 
leitet mich die wamehmung, dasz im 14. (und 15.) Jahrhundert dort beide formen 
noch neben einander bestehen. So z. b. hat die mitteldeutsche» evangelien-übersetzung 
in Haupts Zeitschrift 9, 272 in der zeit h&rte Herödes daz gerüchte Jisü, dagegen s. 
288 tmd ging üz sbi gerüfte zcuhant in al gebürde GalilH\ in dem görlitzer rechts- 

*) lo dem Anhange der Statuten vom j. 1470 zu den gesetzsamml. der Stadt Kordhausen s. 84 heitzt 
es : wer kalk bomet an dem Kansteine^ die sal igUches jahrs jo von der rosten geben eine hole kaicks. 
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buch bei Schott I, s.' 61 die skullen clagen mit geräfte^ aber gleich darauf: man he- 
schriet in mit deme gerückte \ in dem eiseoachischen rechtsbuch bei Ortloff 1,8. 712 
steht daz geritfte schrien und ebenso s. 717, dagegen eagt Conrad Stolle s. 44. keyi 
gerückte machen (zweimal); endUch in dem alten magdeb. und halL reqjbt bei Gaupp 
s. 232 und 234 daz rucht^ ebenso in der minneregel 1290, aber ruft allein bei dem 
düringer Ebernand 1157 und 4717. 

S. 333. „Rumpf msc, hölzernes gemäsz für getreide; auch wol grosze hölzerne schüszel." Et- 
was ähnliches, wenn nicht dasselbe, scheint kumpf bedeutet zu haben, worüber vergl. 
Kehrein samml. s. 15; weist. I, 551 drei kämpf hahern^ s. 666 fünf kemp komes und 
fünf kemp hafems^ s. 67 fünf komp habem] vergl. auch Adelung tmter kumpf. 

S, 334. „Rftre fem., ein fechteraus^ucL" Stellen aus dem 16. Jahrhundert hat davon bereits 
Zamcke nachgewiesen in aer Germania IV, 422 anm. ; ein älterer beleg aus einem 
meisterUede des 15. jahi'hunderts findet sich in der Germania UI, 319 mein rüre die 
gänd. nit enbor, di ick schlag mit gesanges schwert\ auszerdem vergl. Hildebrand unter 
kampfrufiT. 

S. 337. f^Samwitzi^eit" Dem herausgeber scheinen die stellen im mhd. wörterb. UI, 792 ent- 
gangen zu sein; der ausdruck begegnet vorzugsweise in nieder- und mitteldeutschen 
Schriften; so altd. Bl. II, 99; Ernst v. Kirchberg s. 661; Job. Rothes ritterspiegel 
390; Ortloffs distinctionen s. 285; laiendoctrinal von Scheller s. 73 samwittigkeid und 
s. 107; Wiggerts scherflein I, 47; urkundenb. d. st. Hannover von Grotefend und 
Fiedeler s. 369 samtoeticheä ; urkundenb. d. st. Göttingen von G. Schinidt s. 88 sang^ 
witicheit u. 8. w. Auch bedeutet das wort nicht wie Vilmar angibt „gesamtbewustsein, 
gesamteinsicht, gesamtbeschlusz" (was auf consensus hinauslaufen würde), sondern nur 
conscientia^ gewissen, bewustsein. Analog und ebenfalls nach dem latein gebildet 
sind die ausdrüeke: samegunst fem. im kulmer recht s. 3, 4, 5 und 11 = mitgunst, 
Zustimmung, consensus ; samenburger = mitbürger in Höfers auswahl s. 274, in Fahnes 
forschungen II, 2, s. 54, 89 und 132; samentscikeffe msc. in weist I, 544; sanfel oder 
an fäll in weist. I, 183; sameharte adv. = constanter confestim statim inGraflfs inter- 
linearvers. der psalmen s. 319. — 

S. 338. „Sattel fem., längliches acfcerbeet, durch zwei zu beiden seiten aufgeworfene furchen 
von den übrigen satteln (ackerbeeten) des ackers abgeteilt" Diese auflEaszung scheint 
mit rücksicht auf Düringen nicht ganz stichhaltig. Bei Adelung (welcher, wie der 
hCTausgeber übersehen, das wort nicht ausgelassen sondern unter der in Düringen 
heute noch gebräuchhchen form soUel aufgeführt hat, ebenso wie Frisch H, 288'') wird 
dasselbe als ein acker bezeichnet, „welcher ungefähr zwey ruthen breit ist, übrigens 
aber so lang sein kann als er will". Warscheinlich trägt das wort von satala^ plur 
saiilum^ seinen namen, welches nach Graflf 6, 166 und nach Diefenbach s. v. satum 
ein bestimmtes gemäsz — tmum ei dimidium modium — bezeichnete, dann wol auf 
^en solchen acker übertragen wurde, der grade so vil aussät erforderte. Kehrein 
1. 1. 8. 24 verzeichnet sadele und duas sadelas\ aus dem Engelmannsbuche bringt 
Michelsen^ der mainzer hof zu Erfurt s. 10: ein sottet ist ein halber acker \ und in 
dessen codex diplomat. Thuringifö s. 66 list man: ein satele der ist dry agiere und 
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dann wieder ein satele der ist andirhalb agker\ an den letzteren stellen ist noch be- 
merkenswert, dasz das wort auch als masc. gebraucht ist! . 

S. 341. „Sehailk maßc, schrank**; vergL die in der Germania 6, 60 angeführten beispiele und 
Diefenbach unter arcMvum, caucellusy capsella, scrinium^ so wie 0. Schade in seinem 
altd. wörterb. 519*»- 

S. 343. ^Sduiwelle fem., — — bezeichnung eines unruhigen, stets hin und her laufenden 
mädchens.*' Das wort wird auch in Düringen und im Oster lande häufig gebraucht; 
ob es mit Vilmar auf scaöellum zurückzuführen sei , bezweifle ich. Vielleicht ist es 
aus zabei = tabida, spielbret entstanden und mit tobelle^ Spielerin, vidgiva^ verwandt, 
vergl. teufeis netz 5155 xo vxsr si nit zuo einer tobeilen (hss. BG getpiln) worden. 

S. 346. „Schemd msc", in der stelle: meister ffanszen dem decker von vier Schemel uf der 
Scheum zu Decken geben 10 alb. — wird die von dem dachdecker auf dem dache 
angebrachte Vorrichtung, der sitz, der tritt gemeint sein auf dem ex arbeitet, dann 
der absatz, die schiebt überhaupt nach der seine arbeit bemessen wird; ähnlich wurde 
der ausdruck bei erdarbeiten gebraucht z. b. im sachsensp. III, 66, 3, im eisenacher 
• redit bei Ortloff I, s. 744. 

S. 361. „Scbntlise*' fem., ein durchstich durch den wald zur anlegung eines dohnenstriches, 
findet sich vor im alten eisenachischen rechtsbuch HI, 111: wer eyn sneysze %cu walds 
macht und dö deme tcailmeister gewonliche phleye darvone tiid, dem sal nytnant uf 
schadin in syne vogel g&hin; vergL daz gesneise in den weist. II, 21. 

S. 367. „Schragea msc. Es musz dieses wort ehedem auch bezeichnimg eines fluszfahrzeuges, 
irgend einer art von nachen, oder allenfalls eines fischergerätes gewesen sein.** Dasz 
von diesen drei Vermutungen allein nur die letztere das richtige getrofien hat, erhellt 
aus den alten ilmschen Statuten von 1350 — 1462 bei Walch 1. 1. VI, s. 23: auch szo 
sal nymaut mit mihir gecziige (d. h. fischergeräte) g&hen dan mit eyner treten adir 
mit einer (? 1. einen) schrägen; s. 24 ebenda: auch szo sal nymant m^ir czuyeger 
haben czu eynem schrägen dan eynen; auch szo sal nymant den andern erfolgen mit 
dem schrägen by vier mesgerien wtt: dazu vergl. die Wiederholung dieser bestimmun- 
gen in «den Statuten von 1596 bei Walch V, s. 146, wo es auszerdem heiszt: soll 
keiner keinen schrägen weiter 3 eilen und den hamea 2^ eilen toek bei straffe 5 fl. 
setzen ; femer soll keiner den andern mit der tretten oder schrägen auf 6 ruthen weit 
ereylen. Im hiesigen Osterlande bezeichnet man mit dem worte sehrtn ein fischnetz 
von vierseitiger gestalt, das an zwei kreuzweis übereinander liegenden bügeln befestigt 
ist und an einer stange getragen wird; warscheinlich ist es mit schrägen identisch 
und nur daraus contrahiert, gleichwie man hier hagen {hain) zu h^n (kän)^ tragen zu 
tren, wagen zu wdn zusanmienzieht; das netz würde alsdann nach der schragenartigen 
Stellung seiner bügel benannt sein. 

S. 376. „Scbwacken^ und ebenso ^^überschumcken^\ ist ein dem westeu Deutschlands, besonders 
aber den Niederlanden eigentümlicher ausdruck, vergl. Corn. Kiel s. v. swacLen, swicken, 
vibrare; swack, lentus, flexilis; swicky flagellum, vibratio; schon im althochdeutschen 
swihhdn^ vagari, bei GraflF 6, 868; dasselbe bedeutet wol auch swicken im mhd. wör- 
terb. 2**, 784; die wyden schwicken (lentum facere?) in den weist. I, 296; fraglich 
ist, ob nicht auch hierher gezogen werden könnte Frauenlobs spr. 71, 5: der hilwen 
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swach ist ab nicht gelungen^ so dasz swach = »wack, vibratio, Schwingung bedeutete. 
— Das auf der selben seite von Vilmar verzeichnete verbum schwabchen, schwapp- 
chen, schwibchen, schwubchen^ ist wol schwerlich richtig für ein „frequentativ von 
schwachen'"' erklärt, vielmehr für eine hessische diminutivform zu schwappen, schwip- 
pen, Schwuppen zu halten. 

S. 377. „Swegerherre, Schwiegervater"; dasselbe wort in einem schreiben der stadt Cöln aus 
dem j. 1391 bei Schreiber urk. der st. Freiburg U, 88: vort laiszen wir uch wiszen, 
dat in geyme jaire — — O^V^ swegerherre mit syme eydome in unser steide raite zo- 
sament sitzen^ und bei Höfer ausw. 348: Jo/umn van Brunsham, minen swigerherren 
(a. 1341). 

S. 378. „Schwta neutr., kommt in einer hessischen Urkunde in der ganz zweifellosen bedeu- 
tung des körpers Christi am kreuz vor: item so hat mein her von Meintz zu setzen 
ein creutz, und ein swen daran, uf den hoib zu Obern Aufa. Oberaulaer weistum 
von 1462. Grimm weistümer 3, 336. Sonst ist mir das wort nicht vorgekommen 
ja es ist überhaupt imerfindlich" usw. Däsz swen richtig gelesen, oder geschrieben 
worden, bezweifele ich, noch mehr dasz hier der hörper Christi am kreuze'' gemeint 
sei. Man beachte nur die Urkunde selber näher, aus der di/a angeführte stelle ent- 
lehnt ist, und lese die immittelbar darauf folgenden werte: item dagegen sal mein 
her von Ziegenhain vff dem höbe haben stehen einen diebstock ^ und ein halszysen 
daran, uff das man eins iglichen herlichkeit und rechte desto basz moige erkennen. 
Die landesherrlichen hoheitsrechte über Obemaula waren, wie sich aus dem inhalt 
des betreffenden weistums ergibt, zwischen dem erzbischof von Mainz und dem land- 
grafen von Hessen als grafen von Ziegenh^n geteilt. Beide waren befugt, wie es 
hier heiszt, auf dem hofe zu Obemaula die zeichen ihrer herrschaft aufzustellen, der 
erstere also sein mainzisches wappen, das kreuz nebst dem allbekannten rade, der 
letztere das zeichen seiner richterlichen gewalt, einen „diebstock*' und ein „halseisen." 
Hiemach kann swen nicht richtig sein, wenn es das verlangte rad ausdrücken soll. 
Entweder hat nun schon der aufzeichner jenes weistums, der offinbarsi*hriber^emn(^ 
Wilmershüsen, das alte instrument {den zettef), welches ihm die oberaulaer schöffen 
überUeferten und in welchem die mitgeteilten gerechtsame der beiden landesherren 
verzeichnet stunden, selber nicht mehr recht verstanden, oder Kopp, aus dessen buche 
„von den hessischen gerichten" Grinmi das oben genannte weistum entnahm, hat 
nicht genau gelesen. Wie^dera auch sei, höchst warscheinlich stund in jenem alten 
„Zettel" shiuen, (seinen, schiuen) d. h. rotam (die Scheibe, das rad) statt swen. lieber 
die Schreibung dieses schtue (mhd. schibe)^ von dem der acc. wie hier schtuen lautete, 
vergl. z. b. Wemher vom Niederrhein 51, 26 up vier schtuin lif der wagin imd 52, 
20; 53, 24 u. s. w. 

S. 382. „Senf malCQ war in älterer zeit eine nicht selten vorkommende formel für: nichtige 
reden vorbringen, wovon die redensart „„einen (langen) senf machen"" noch jetzt üb- 
lich ist." Von dem ersten ausdrucke, der doch seinem Wortlaute nach etwas anderes 
aussagt als das bekannte „einen senf machen", hätte ich gern einige belege gewünscht ; 
ich entsinne mich nicht, jene formel in dem hier angegebenen sinne gelesen zu haben, 
kann mich aber möglicherweise irren. Die gleich darauf angeführte redensart eine 
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senfmühle heim bringen^ welches als „nichts ausrichten" gedeutet wird, scheint mir 
eigentlich so viel zu sein als: mit einem sauren gesicht, als ausdruck des ärgers über 
misslungene Unternehmung, heimziehen; so wird z. b. bei Hugo vonTrimberg im Ren- 
ner 6449 ein sauer aussehender, mürrisch blickender geizhals eine stire s^fmule und 
eziichkruk genannt; und ebendaselbst v. 2943 heiszt es von apostaten: die twinget ir 
gewizzetiy duz si gSnt gebizien in tnveliichen reuwen, als ob si senf keuwen, 

S. 385. „Stme fem., schnür, strick, bindfaden, besonders ein dünnerer und kürzerer." Das wort 
hat bereits Adelung unter seime verzeichnet; in Düringen ist stme^ leine, ebenfalls 
heute noch bekannt; es regnet'«?/« mit lengstmen heiszt es dort von einem besonders 
starken regen, wofür man im Osterlande sagt wie, mit ackerleinen \ um Nordhausen 
hört man auch waschstme für waschleine. 

S. 391. „Specke fem., leichte brücke, steg"; das wort finde ich noch in einem wetterauischen 
weistum aus dem jähre 1393 erwähnt bei Grimm V, 252: auch sal man den von 
Eichen wibande geben zu der specken, die über den Niddem gH, 

S. 392. „Sptke fem., nur in der redensart: das fleisch in die spike legen" ; vergl. dazu Com. Kiel 
8. V. spiecken: aqua recenti macerare, 

S. 394. „Sprfigel msc, bügel, in bügelform aufgerichtetes gerüst"; in den alten gesetzen der 
Stadt Nordhausen (n. mittL von Förstemann XU, 1, 35) finden sich sprogehi^ gesprö- 
gelte buden^ als eine art marktbuden, die von den dort genannten „tentoria" geschie- 
den sind. 

S. 399. „Steh neutr., ein in Althessen schwerlich jemals allgemein üblich gewesenes wein- 
masz." Auszer der vonV. angeführten stelle finde ich; das wort noch einmal in einem 
hessischen weistume, in dem von Lauterbach aus dem 14. jahrh., bei Grimm HI, 358 : 
man sal den hem iren banewyne dring ken und das sal stn egn fuiter; des sal das 
landt dringken zcweye deil, und die stat eyn drittedeil, und sal des geben eyn stelcz 
tnnb sessze phenninge. Dem stamme nach verwandt scheint der seltene ausdruck stolz, 
stolze, eine art kohlenmasz, in dem zuchtbrief von Erfurt in Förstemanns n. mitth. 
VII, 2, 109: man sal von vier stolzen holen zu messen nicht mh* geben dann einen pf. 
Vergl. die Wörter stunze, stunz, stutz, 

S. 401. „StippeiH, steipem, mit stützen versehen, unterstützen", und y^stipper msc, steiper, bal- 
ken, reidel, mit welchem etwas unterstützt wird". Diese formen, welchen Vihnar das 
im Teutonista aufgeführte stypem vergleicht, scheinen sich aus stiuren, stiwem (sturen) 
entwickelt zu haben in ähnlicher weise als s. 141 güepen, geipen aus gewön] oder 
als das auf s. 239 angemerkte Jaupem, lauem" und y^lauperer, auflauerer" wie ich 
glaube auf das alte lüren lauem, läre lauer (mhd. wörterb. I, 1054, Nie. von Jerosch. 
8. 191 ed. Pfeiffer, minneregel 36, Qara Hätzlerin s. 24*», 36, teufeis neit 10637) 
zurückzuführen ist; in einem teile Düringens, der alten grafschaft Beichlingen, sagt 
man luppem statt laupem, 

S. 405. „Bestndehl, einen Verbrecher festhalten imd vor gericht ziehen'*; zu diesem verbum, 
das im mhd. wörterb. 2*, 707 aus versehen als bestuden aufgeführt ist, vergleiche 
man das einfache stüdeln (stuodebi) im meister Altschwert ed. Holland und Keller 
146, 10: dieser cleyn mamer Düt vast zu uns her rädeln. Zu niuwen jämer stüdeln 
Die fraw aldä begund; und 204, 10: wem du zur frewd wilt stüdeln (: Htdeln), Der 



Digitized by 



Google 



w 



— xxu — 

sHtt uf fjläckes rad. Zu bemerken ist übrigens noch die form stadeln^ welche im 
mhA wörterb. 11 *» , 555 aus dem freiberger rechtsbueh mehrfach belegt ist 

S. 407. „SliUig, sillifj, selliy, silch^ ein adjectivum, dessen .bedeutung ungefähr der von viel, 
gTQsz, ansehnlich, bedeutend, entspricht" Ich glaube, dasz man weder mit Schmeller 
an eine „erweiterte bedeutung von jo/eA", noch mit Vilmar an ein „goth. sildaldks^ 
alts. seldlic^ mii-abilis" zu denken hat Vieiraehr, wie in niederd. und mitteld. dialec-* 
ten manne fir/i in mallich, malvk^ so wurde hier sumelich in tullich^ snlich, sulch zu- 
sammengezogen. Man vergleiche z. ]>. meister Godefrit Hagen 1404 ich whie ir sulch 
(-•= mhd. ir sumelich^ mancher von ihnen) baz wissen sulde: v. 2510 men warp sy sd 
mit steinen groit, dat sulche (=:r etliche, manche, nicht wenige) veilen neder doit\ 2669 
portzen ind hurije beide Des is sulchen manne leide ; suldi — sulch ■= einige — andere 
V. 1343. Die erklärung, welche von Groote von den beiden ersten stellen gegeben 
hat, ist offenbar unrichtig. Ebenso ist sulc stont (= mhd. sumelich siunt, ahd. sum 
stunij aliquotiee) in den mittelniederländischen psalmen von Hegel (programm des 
' gymn. von Gotha 1864) s. 12 zu fassen; sulche — sulche in Karlmeinet 291, 56 — 57, 
287, 23 folg.; endlich gehören hierher die beispiele aus Tauler im mhd. wörterb. IT»; 
465^ 44; vei^leiche auchGaupp, deutsche stadtrechte des mittelalters I, 61 insoUiches 
mamgerhande ujts, womit „diverso modo" übersetzt wird. 

S. 418. „Tmhen, gedeihen"; über dieses wort vergl. meine bemerkungen in der Germania VI, 
56 u. 63; teufeis netz 4248: pfaffen guot das trägt nit wol\ v. 4614 gaistUch guot 
trügt nit wol\ deut wörterb. s. v. druhen. Auszerdem bedrüen mit derselben bedeu- 
tung in dem ilmschen diplomatar. bei Walch beitr. VI, 44: durch das, das unsze stadt 
und unsxe köfflttthe — — bie he unde bie güthe mögen bedrAe und bestk, 

S. 420. „Übergebes, hingeben, ganz und gar hingeben, weggeben verachten." Diese be- 

deutimg scheint mir nicht* ganz zutreffend für die aus dem 16. Jahrhundert beige- 
brachten beispiele da wo es heiszt „einen mit werten übergeben." Ich glaube, dasz 
dieser gebrauch des wertes von dem Würfelspiel der alten entlehnt ist, in welchem, 
wie Haupt in seiner zeitschr. XI, 58 gewiss mit recht gegen Lachmann nachgewiesen 
hat, übergeben und Obersagen (damals mit dem dativ) so viel war als ein äuge oder 
einen trumpf mehr ansagen als der gegenspieler, also einen überbieten; in übertrage- 
nem sinne finde ich einez übergeben bei Hadamar 283; mit dem acc. = übeilreffen 
im jungem Titurel 2932, 2 ob ungeUcJie sie mit der zal sint verre iuch übergebende 
(: lebende)] Ulrichs Wilhelm ed. Casparson s. 10»; meister Godefr. Hagen 4277 sy 
over geint sy wale mit allem speie; Heinzeleins minnelehre 105 und die Varianten dazu. 
Im 15. so wie im IC. jahrhimdert hat es dann oft die bedeutimg von: einem zu viel 
'bieten, ihm zu nahe treten, ihn verletzen, schimpfen, vergl. von Liüencron zu J. Rothes 
Chronik s. 722 ; einen, mktwilUgltchen mit warten oder werken übergehen bei Michelsen 
rechtsdenkm. I, 47 (26); andere mit bösenn schelt und schmähe wortten iL 54 (58); 

68 (110); Michels, mainz. hof s. 18; weist I, 472 (a. 1430) wasm sich zween 

tft ^em feld mit einander schlügen und sich mit warten übergeben; noch jetzt bekannt- 
lich heiszt es: sie überbieten sich in sohimpfreden, sie überwerfen sich. 

S. 430. „Tiermnidei, dorf an der Eder in Oberhessen", früher (a. 1144, a. 1215) Virnunni, 
Vermüsne genaimi, bis ins 17. jahrh. Viermm „gesduieben und gesprochen". Die an- 
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nähme Vilmars, dasz dieser naxne ^/rau Mmni\ schwanjungfrau, weiseagendes flusz- 
weib" bedeute, will mir nicht recht einleuchten; der Übergang von fröwa, fro in vor, 
ver, vir unmittelbar vor dem namen scheint erst am ende des 13. Jahrhunderts be- 
gonnen zu haben; überdiesz ist ver und vir dann immer proklitisch gebraucht Wenn 
man überhaupt hier eine Vermutung wagen dar^ möchte ich auf oere^ f ahrmann oder rer, 
überfart rathen und mmne von dem geschenk, dem lohn verstehen, das dem fährmanne 
entrichtet wurde, vergL Nibel. 1499 imne iuo des ruht, sprach Hagene (zum fähr- 
manne), träric ist min muoL Nemt vcn mir ze mirmen dize golt vil guot, ünt fuert 
ftns über tüsend ros und diso manegen man. Dd sprach der grimme verge: dazwirdet 
nimmer getan! Der name des ortes würde dann daran erinnern, dasz in alter zeit 
in jener g^end ein viel gesuchter Übergang über die Eder statt fand. 

S. 432. „Torred fem., gespix)chen wie var-ed, ein stück landes, welches am ende des in der 
länge gepflügten ackers in die quere gepflügt wird." um Nordhausen so wie um 
Göttingen (sieh Schambach s. 323) sagt man dafür vdrrät^ im Osterlaiide selten vdral^ 
öfter jetzt v^rört, verärt fem. ; vielleicht ist das wort auf vor und eren^ arare, zurück- 
zufuhren; so bedeutet hier v&r^e (auch vieränie^ vergl. Adelung unter vierühren) und 
vihrstreiche: am untern wie am obem ende des ackers die nötigen querftirchen ziehen. 
Vergl. urkundenbuch von Göttingen (histor. v^ein f. Nieders. VI) s. 255 spaiium terrm 
araöiUsy dictum vorart, situm in tertninis oppidi inter vias (a. 1369.) — 

S. 433. „WlffBles, — plaudern, laut schwatzen, haselieren, — schimpfen". Dahin wird eine 
stelle aus dem weistume von Wetter vom jähre 1239 (sieh Grimm III, 344) gezogen 
welche also lautet: item de Wapele. ' Item quicunque impegerit c&ncivem suum in 
Wapele, dabit iudici XXX den, et exterminabitur ad annum et diem. Das wort scheint 
etwas anderes zu bedeuten. Bei Würdtwein, diplomataria moguntiac. I, 496 (aus dem 
mainzer Mdebuche a. 1335—1352) heitszt es: welich man wonet in Meintz, der da 
treit rütinge oder noert oder tvapeier, der sai varen Hz Meintz ein vierteil jArs-^ etwas 
ähnliches scheint in den Niederlanden wapper bedeutet zu haben, cfr. castus bei Die- 
fenbach 116", egsemer kolp, kempfkolbeiiy wapper, und bei Com. Kiel s. v. wapper: 1) 
flagellum, stutica, taurea, 2) castus, 3) plumbata, pila plumbea, 4) librillum. Hier- 
nach wird wapel oder wapele eine art Schlägerei, prügelei bezeichnet haben, bei der 
man sich des wappers oder wappelers als wafle bediente. VergL auch wappen und 
wabelen = wackeln im mhd. wörterb. 3, 612; wappei entspräche dann etwa unserem 
„durdiwackeln". 

S. 442. ,,Wir8dl, würseki (w&rsch, wärsch) fem., quere"; da es besonders in der fomiel: die 
Wurscht, t de wärsch, der werst, zu wihrsch auftritt, wird man nicht fehlgreifen, wenn 
man es auf das mittelhochdeutsche adverbium ttverhes, dwerhes zurückfuhrt, worüber 
sieh mhd. wörterb. 3, 166 — 167. In mitteldeutschland sagte man auch tweres, iwers 
z. b. Pass. H. 8, 73; Paas. K. 64, 37; Ebemand 3885; dye twerius im urkimdenbuch 
von Amaburg ed. Baur s. 463; de dwers (: mers) im Karlmeinet 31 G, 34; de wers 
(.• Nevers) 198, 16; di twemisl adir di lenge^ Job. Bothe im Rittersp. 614; xowers im 
Wierstraat 2030. 

S. 465« nZaspel fem., im östlichen Hessen und in Schmalkalden der name für einen sträng, 
eine zahl linnengam." Daneben wird noch die form xeJilspieien , zalspein (plur.) aus 
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hessischen linnenordnungen des 1 7. Jahrhunderts erwähnt. Ursprünglich hat das wort 
wol zahpmele, zaispinel gelautet, das heiszt eine spindel, welche grade eine zahl gam 
faszte oder auf die man eine bestimmte menge gamfäden {zal) winden konnte, dann 
übertragen so viel gam als eine solche spindel enthielt, also = zahL Das wort findet 
sich bereits im mhd. wörterb. verzeichnet, 2 *», 310 *», 7, mit verweisimg auf Diefen- 
bach 591 ^: traduliu, czalspitKnel, czailspitmel, czaiispille, czailspiel, neben Aaspel und 
gamioinde; ebenso 191* dragma, zalspil, czaltpille, zaspille, wo Diefenbach beigemerkt 
hat: „i. q. wetterau. Zaspel f. teil von zäl f. gams, manipulus fili^ auch auf der 
Rhön^ Hiemach liesze sich Adelungs erklärung bSdinguBgsweise halten, der das wort 
mit hoipel gleichbedeutend aufgefaszt hat. 

S. 472. „Zfichten*^ bedeutet nach Vilmar: „der braut am hochzeitstag , der jungfräulichen ge- 
vatterin bei der taufe als gesellschafterin unter dem kränze, dem aufsatz, schapel(als 
ziichtmugde^ scheppelmägde , schnatzmägde , d. i. -kranzjungfrauen) zur seite stehen." 
Sehr beachtenswert ist in bezug auf dieses wort eine stelle in den stadtrechten von 
Zittau aus dem jähre 1567 bei Schott I, 134 — 135: als viel unordentlich wesenj be- 
schwerlicher Unkosten, auch versßumnüsz gottes dienstes, auf den heiligen sonntag wegen 
des braut züchtens und schencken gehens entstanden, derhalfyen dann dieselbe von unsem 
vorfahren gantx abgestalt^ als wollen wir und gebietten ernstlich, das solche brautzuch- 
tung und geschenk gehen ganz und gar abgestalt seyn und bleiben, nun und zu ewigen 
zelten, nienumds mehr gehalten noch vorgenommen werden soll; understunde sich aber 
iemands wider diesen unsem ernsten bevelich einige Züchtigung oder geschenk zu halten, 
so sollen bäide braut und bräutigam, nach geschehener hochzeit, jähr und tag der stallt 
entpem, und der bürger, so solch abgeschafft züchten und geschenk in sein haus xu 
halten verstattet, soll in gefängnisz eingenommen werden und zehn marg gri zur straff 
nieder legen. Nach Anton, alphabetisches verz. mehrerer in der Oberlausitz übhchen 
Wörter, VI, 9 (vergl. auch IV, 3 unter saltmeste) sind „züchtjungfem in der Oberlau- 
sitz die brautjungfem, welche die braut zur trauung begleiten und ihr bei der hoch- 
zeittafel zunächst sitzen". Das wort wie die sitte des „züchtens" scheint noch aus dem 
mittelalter zu stammen und ursprünglich so viel zu bedeuten als: sich höfisches an- 
standes bedienen, sich auf höfische weise einem andern gegenüber, dem man ehrerbie- 
tung (zucht) schuldet, bewegen, einem auf höfische weise ehre erweisen, ihm aufwarten 
und dienen. Synonyme ausdrücke waren ehemals in diesem sinne hövesclien oder 
hübschen, und hofieren. Dasz schon züchten im mittelalter diese bedeutung hatte, läszt 
sich aus zwei stellen folgern. Von dem in höfischer sitte wolbewanderten Tristan heiszt 
es bei Gottfried von Straszburg 89, 17 folg.: lachen tanzen singen Rtten laufen sprin- 
gen Znhten unde schallen Daz künde er mit in allen (vergl. mhd. wörterb. 3, 941 *»;) 
und im herzog Ernst 3895: Ernst streit da sunder twäl Mit den stnen als ein hell: 
Mit sige behÜden sie daz velt: Ungefüge was ir züchten, Ire vtnde sie zu fluchten Men- 
lieh des tages brächten. Vergl. übrigens das düringische zuchteren^ zuchterige fem. = 
pedissequa, „ehrenfmulein", in der anmerkung Rückerts zu Eöditz von Salfeld s. 116. 

S. 406. nStanx, stutz^ msc, kleiner zuber." Das Wort ist auch im Osterlande und in Dürin- 
gen sehr gebräuchlich unter den formen stunze (fem. und masc), stunzen, stinze, stin- 
zen, der stotz (stutz) = gelte, schöpfiasz; es findet sich schon in den alten gesetzen 
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von Nordhaosen III, 1, s. 33 stuncm, schufen; vergL geraische Statuten bei Walchll, 
120 — 121 einen zuöer oder Muntten waszers. 

S. 409. „Tanbkorn msc., gesprochen dubhatn, dübham, das männchen der taube." Dazu vergl. 
die merkwürdige form düfare (dufaren): varen im sünden£all von Schönemann 1801. 

S. 410. ,,Tailfet fem.^, kindtaufe; vergl. Mone altd. schausp. s. 41, 738: Chrütw der iuch er- 
weit hat Zu stner heiigen tauffat,^ 

S. 424. nUagel fem., jetzt neutr., talg"; vergL Diefenbach s. v. sepum: ungol, ungel, ongtzeli, 
keersungell^ und onghel, onghelkeersse bei Com. Kiel. 

S. 435. „Walch (wilch, iculcA) lau"; vergl. Diefenb. 578« iepidus: welich, welch, wilcL 

S. 443. „Weg" hat in zwei einander parallelen Redensarten, welche in ganz Hessen üblich sind 

femininisches genus: auf der wege sein und: aus der wege gehen,^'- Hierzu 

liesz sich als altes beispiel aus der erlösung von Bartsch 907 anführen: daz ick ikt 
uz der wege far. Ich halte dafür, dasz das nur auf bestimmte formein beschränkte 
auftreten des weiblichen geschlechts in diesem falle daraus zu erklären ist, dasz dem 
Volke die alten redeweisen afier wege und üszer (auszer) wege unverständlich geworden 
und darum durch klangähnliche, aber mundrechtere laute von ihm ersetzt sind. Schon in 
der kindheit Jesu ed. Hahn nahmen die Schreiber anstosz an der pröep. after und schrie- 
ben hin und wieder dafür nfter oder außer ^ z. b. 69, 44 vfter wege.xmA. so 80, 48; 
81 , 76; 82, 2; 89, 41 ; avfter wege 87, 50. Aus der wege gehn sagt man auch in • 
Düringen und im Osterlande, auszerdem noch rn der wege sein für im wege sein. 

S. 449. „Tliorgeweilde , thürgewende^ thorflügel, thürflügeL" Richtiger faszt Adelimg diesen 
kunstausdruck der zimmerleute als ein „viereck von holz (oder stein), welches die 
thüröffnung einscblieszt und selbige ausniachi" 

S. 19. „iusem^r," auch „ansem^\ in der bedeutung „auch vollends". Vielleicht ist der aus- 
druck auf ein ursprüngliches also mtre (vergl. Herborts trojan. 11209) = alsöm€Bre d. 
h. eben so gern, ebenso leicht oder wol, zurückzufuhren; vergl. Schmeller 2, 607; 
1, 50; Schöpf tirol. idiot. 384—385. 

S. 19. „An ftang, au fungst, au fonk^ ein schmalkaldisches verderbtes wort, dessen Ursprung 
aufzuklären mir nicht hat gelingen wollen. Seine bedeutung ist 1) vollends — — 
2) warum nicht gar! was du sagst!" u. s. w. Offenbar ist fungst, fung verderbt aus 
dem alten /ollen, vollen = völlig, vollends (ahd. fotlony folhaiy abundanter, affatim 
GraflF. 3, 481). Die erweichung des gedoppelten l zu Ij, lg, ng weist in bezug auf 
das vorliegende wort sowol der schlesiche als der osterländische dialect auf; vergl. 
Weinhold 102 *»: „vollends: vulnd, ««wd"; im Osterlande sagt man sowol fulgendj ful- 
gends als fungend, fungen, fungens, namentlich in derredensart: i fungen gdr f fungens 
gär! neben fulgens gär! Wie nun ausemh' aus diso mtre^ ebenso wird au fungst aus 
einem ehemaligen al vollens entstanden sein; vergl. alvollen im mhd. wört 3, 363** 
und deut. wörterb. 3, 1881 unter folgern. 



Zu s. rV, z. 2: füge hinzu weist 3, 183 by einem blase ^ welches im deutsch, wört 
2, 67 unter blas^ spiritusy haliius, hauch (?) aufgeführt ist; die stelle ist nicht im ersten, son- 
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dem im dritten täle der weistümer tu. fii^den. Yergl. noch Schade, altd wörterb. 45. — Zu 
& ni, z. 23: auszer öuosemvart liesze sich auch öAwes imvart vennut^n; vergL weißt 3, 183 
und 196. — Zu s. y z. 34 bis 37: eine ahschiift derselbea Urkunde, im 16. Jahrhundert an- 
gefertigt, bringt an den betreffende stellen eychteu für tycMen. — Zu s. YH z. 7 von unten 
Us Kiel für KU; ebenso s. IX, z. 23« — Zn s. VUI, 2. 28: in einer zeitzer Urkunde yom j. 
1572 krautlandt undi kleinotgartenn hat der padUmanH für winters gefeUiget undt getunget 
befunden] bei KIingner,samml. zum dorf- und baurenrechte ü, 55: klehidtgärte und kleindl 
stücke; s. 58 und 59 kleindtgarteft \ vergl Jahresbericht des voigtL ver. 1837, s. 24. — Zu 
8. XV, z. 11 lis passt für pasxL — 
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